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Anhang.”) 
Gebet vor der Grhorte, 


Unfer und unſerer Väter Gott! Möge e Dein Wille 
fein, daſs Du und anleiteft in Deiner Lehre und ihrem 
Berftändniffe öffnet unfer Herz. Erleuchte unſer Auge, laſs 
uns die Worte Deiner Thora ſüß und lieblich ſein; ver: 
feihe uns Anhänglichkeit an Deine Gebote; laſs und 
nicht gerathen in Sünde und Uebertretung; bring una 
nicht in Verſuchung und Beſchämung; gib unſeren böſen 
Trieben feine Gewalt über uns; bewahre und vor 
herbem Geſchick und vor Gelegenheit zum Anſtoß; halte 
ung fern von gefährlichen, böſen Genofjen. Nette uns von 
ündhaften Regungen und von ſchwerer Heimſuchung; laſs 
uns Gunſt und Wohlgefallen finden in Deinen Augen, 
wie in den Augen aller, die uns ſehen; erweiſe uns 
liebevoll die Gnadenzeichen, die Du Deinem Volke Iſrael 
verheißen haſt. Amen! 


*) Erhorten zum fünften Buche Moſes, deſſen Anfang zuweilen am Beginne 
und deſſen Schlujs am Ende des Schuljahres in der Synagoge vorgelefen wird, 
wie auch einzelne Vorträge religions-wiljenfchaftlichen Inhaltes ericheinen in der 
zweiten Auflage. In der Einleitung find neben Dr. Singer, New-Norf und Nelig.: 
Prof. Dr. Pollak in Wien noch zu nennen Dr. Grünfeld, Bingen, Dr. Steinhart, 
Brünn, Brof. Steinfchneider, Prag. 
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Gebet nad der Erhorte. 


Gib o Gott, daſs die Worte, die wir heute gehört 
haben, in unfer Herz eindringen, in unferem Gedächtnis ſich 
einprägen, damit wir nie vergeifen ımjere Bflichten. Lehre 
una deine Wege erfennen, dafs wir von der Tugend und 
Frömmigkeit weder nach rechts noch nad) links abweichen, 
unjeren Fuß nicht auf Die Wege der Sünde feßen, Deren 
Ende ein tiefer Abgrund ift. Stärfe ung o Gott in den 
guten Entſchlüſſen, die wir heute fallen, daſs wir in der 
Ausübung unferer Vorſätze nicht ſchwanken, Dich Lieben 
und ehrfürcdhten, mit ganzem Herzen, ganzer Seele und 
ganzem Vermögen. Amen ! 








Einleitung: 


Inhaltsverzeichnis. 


Erſtes Buch Moſes. 


I. Eröffnungsrede: s3n > Die Dankbarkeit. — 
Das Eden der Unihuld. — — 


II. 
IV. 
vl; 
VII. 
VII. 
IX. 
X, 
XI. 
XL. 
XIII. 
XIV. 


KV 
XVIl. 
XVL, 
XVIII. 
XIX. 
XX, 
XXI. 
XXL. 
XXHI, 
XXIV. 
XXV, 


MENN> 
1 


Der Troft der Eltern. — — 


5 75 Die Frende — — — — 


Na 
mn 7 


Das ewige Boll, — - — 
Die Mutterliebe. Bares 


aan Die Unduldſamkeit. — — 
KIN Die Heimkehr. — — — — 


man 
sw 
San 
[pn 
wn 
m 


ninw 
NN 
sa 
nsws 


Die Macht des Willens. — 
Die Ausdauer. — ı— — 
Der maffabäijche Geift. — 


Die Leitſterne Iſraelßs. — — 


Die beſte Bürgſchaft. — — 


Das Vermächtnis. — — — 


Zweites LBuch RMoſes. 


Die Wiſſensfreiheit. — — 
Die Gotteserkenntnis. — — 


Die väterliche Unterweiſung. — 


Jung Iſrael. — — 


mr Offenbarung. — — '— 


D'DByn 


an Der Gewinn am Spenden. 


Die Rechtspflege. — — — 


18N Die Selbftbeherrichung. — 


Kon '> 
— 
DB 


Die Vergnügungsſucht. — 


Die gottesdienftlichen Vorträge. — 


Die ausgezeichneten Sabbathe. 


32 
34 
37 
38 
41 
42 
14 
46 
47 
49 
9] 


XXVI. 
XXVIL, 
AXVII. 
XXIX. 
XXX. 
XXXLI, 
XXXII. 
XXXTIII. 
XXXIV. 
XXXV. 


XXXVI. 


XXXVII, 
XXXVIII. 
XXXIX. 
XL. 

XLI, 
XLII. 
XLIN, 
XLIV. 
XLV. 


Drittes Buch Moſes. 


sap) Die Menjchenliebe. 

2 Die Gebetiprache. — 

mw Die Ehrfurcht vor dem Lehrer. 
yıaın Haus und Schule. 
yııyn Die VBerleumdung 
Na ms Das Ceremonialgeſetz. — 
DWNTD Die Oottesheiligung. 
as Die Priefter des Willens, 
“"n3 Das Vereinswejen. 
mp2 Die Zurechtweijung. 


Viertes Buch Moſes. 


— 


—— 


"3752 Das Panier des Judenthums. 
sw) Die Enthaltjantkeit. 
nsy72 Die Unzufriedenheit. 
nsw Die Reifeprüfung. 
mıD Denken und Danfen. 


Zion. Beyenjchaft. en a are 2 


52 Selbſtbewußtſein. 
orYD Lehrer und Schüler. 


non Das Gelöbnis. 
von Das Reiſeziel. 





— 


Seiter 
55 
54 
56 
58 
59 
61 
63 
64 
66 
67 


69 
12 
73 
75 
IN, 
79 
81 
83 
85 
87 





ar NE Tr ER — 


Einleitung. 


Der hiefige Jugendgottesdienft hat eine Geſchichte von fait 25 
Sahren Hinter fich. Er wurde bei meinem Amtsantritte im Jahre 1877 
eingeführt. Die Schüler verjammelten ſich jeden Sabbath um 3 Uhr 
im Gebäude des Gymnaſiums und der einige Schritte von dieſem ent- 
fernten Nealfchule, deren Director die paarweife Aufftellung überwachte 


und zuweilen den Tempel bejuchte. Beim Läuten der Schulglode jegte 


fich der aus etwa 150 Schülern beftehende Zug in Bewegung und gieng 
den Ring entlang in den Tempel. In die Aufſicht über die einzelnen 
Claſſen teilten fich die Abiturienten, von denen zwei Gabaim gewählt 
wurden. Diefe verfahen die Function beim Ein- und Ausheben, be— 
ftimmten die Aufzurufenden, jammelten die von dieſen dem Verein 
Chesed Neurim gewidmeten Spenden ein und zahlten die von mir ertheilten 
Anweiſungen auf Kofttiihe, Schulgeld und Bücher aus. Anfänglich 


- fungterten Studenten ſelbſt al3 Borbeter und Vorleſer. (M. Vogel, Meran; 
Iſidor Singer, Civinati; 9. Bollaf, Wien). Das Lied vor und nad) der 


Exhorte wurde von dem Studentenchor geſungen. Zuweilen verſah ich 
ſelbſt den liturgiſchen Theil beim Studenten- und Soldatenbeeidigungs— 


Gottesdienſt. Als ſpäter (1885) auch für den Samſtagnachmittag 


freie Gegenſtände angeſetzt wurden, muſsſste der Jugend-Gottesdienſt 
am Freitag abends zuſammen mit dem der Gemeinde ſtattfinden. Es 
ſchien mir jedoch zweckmäßiger, daß die Schüler unter ſich allein ſein 
und gleichſam eine ſelbſtändige, von den Gemeindemitgliedern nicht 
controlierte Vereinigung bilden follen. Der Gottesdienft wurde daher 
(1894) endgiltig für den Sabbath 1'/, h. beftimmt. Aus pädagogiichen 
Gründen wurde don der Betheiligung der Volksſchüler und Bürger— 
Ihülerinnen an demfelben abgejehen. Um die Aufmerkfamfeit der Schüler 
anzujpornen, mufsten dieſe den Inhalt der Exhorten bei der 
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fommenden Religionsſtunde nacherzählen!). Diefe hielten fich gewöhnlich an 
den laufenden Wochenabjchnitt und giengen zu dem verlefenen Capitel 
aus den Propheten über. (Feierlich gejtalteten ſich die Konfirmationen 
und die Abjchiedsreden an die Abiturienten.) Obwohl diefe Reden, welche 
das Berjtändnis des hebrätichen Textes bei den Hörern vorausſetzten, 
in der Sprache fih der Faſſungskraft 10—18 jähriger Mittelichüler 
und im Inhalte den biefigen VBerhältniffen anpafsten und interne Vor— 
fälle und Ereignifje aus der Schule berührten, deren Beiprehung ſich 
mehr für die Kanzel, als für das Katheder geeignet fcheinen, dürften fie 
dennoc allgemeines Intereſſe erweden, einem zeitgemäßen Bedürfnifle 
entgegenfommen und jüngern Collegen zum Nutzen gereichen. Meinen 
Schülern mögen fte die gemeinjchaftlicd verlebten, weihevollen Stunden 
in Erinnerung bringen und das Band feitigen, welches mich mit ihnen 
für immer verbindet?), 


Rremfier, April 1901. 


Der Verfaller. 


1) In der erjten Zeit, da ich einige gelehrte Mitglieder der Gemeinde zu 
meinen Hörern zählte, mwechjelten die Erhorten mit Vorträgen über Bachja und 
Suda Halevi etc. ab, wie: Ein Vergleich ihrer relig.sphil. Syiteme. Hiſtoriſche 
Momente in den Sprüchen der Väter. Die heilige Sprache. Die Männer der großen 
Berjammlung etc. 

2) Beitimmend bei der Wahl des Titels „Kleiner Weinberg“, war die in 
hebräiichen Schriften gebrauchte Bezeichnung "ri 2On> für Kremſier. 
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n)3n 5 Die Dankbarkeit. 


Meine jungen Freunde! 

Sm Gotteshaufe begrüße ich jeden von Euch mit den Worten 
unſeres Wochenabjchnittes: 8122 ns 7172 Sei gejegnet bei Deinem 
Kommen im Namen des Cwigen, mit deflen Hilfe und Beijtand wir 
das neue Schuljahr eröffnen. Gott, der den Menſchen Einficht lehrt 
und ihm Verſtändnis gibt, erleuchte Euer Auge, begnade Euch mit 
Erfenntnis, verleihe Euch Bernunft, flöße Euch Liebe zum Studium 
ein, erwede in Euch einen ſtarken Willen und klare, richtige Gedanken. 
Möge es jedem von Euch gelingen, fih auf unferen Lebranftalten 
Wiffen und Bildung anzueignen. Gott jchaffe Euch ein reines Herz 
und ernenere einen feiten Sinn in Euerem Innern, E2 ruhe auf Euch 
der Geiſt des Ewigen, der Geiſt der Weisheit und Einſicht, der Geift 
des Nathes und der Stärfe, der Geiſt der Erkenntnis und Furcht vor 
dem Emwigen. Amen ! 

Mit frischer Wrbeitsluft, mit neuem Lerneifer ſeid Ihr Hier 
erihienen, vom Wunſche befeelt, die Aufgabe zu löſen, welche das 
kommende Schuljahr an Euch ftellt. D, daſs der Zweck Eueres Hier: 
jeins, täglich im Wiſſen fortzufchreiten, der heute gefajste Vorſatz, Euch 
getitig zu vervollfommmnen, nie aus Euerem Gedächtniſſe ſchwinden 
möchte! Wenn Euere Wiſsbegierde abnehmen, Euer Eifer erkalten 
und Euer Streben nachlaſſen ſollte, dann möge der Rückblick auf dieſen 
Tag, der Gedanke an Euere Eltern, ſelbſt wenn dieſe nicht in Eurer 
Nähe ſind, Eueren Fleiß und Wiſſensdrang von neuem beleben und 
Euren Lerneifer mächtig anſpornen. Bedenket, was ſie Eurertwegen 
leiden und dulden, welche große Opfer ſie für Euer Studium bringen. 
Erwäget, daſs ſie entbehren, um Euch eine ſorgenfreie Studienzeit und 

1# 


4 


ſichere Zukunft zu verichaffen, daſs fie auf alle Lebensfreuden verzic)- 
ten, wenn jie nur Euch gut geborgen wiſſen. Schon Euere Abwesenheit 
macht ihnen das eigene Heim zur Fremde, verurfacht ihnen qualvolle 
Tage, Ichlafloje Nächte. Und Ihr wolltet durch Läffigkeit und Leichtfinn 
ihnen Gram und Kummer zufügen ? Gewifs befißt feiner von Euch jo 
wenig Eindlihe Anhänglichfeit und Treue, um an die hohe Schuld und 
heilige Verpflichtung dem Vater und der Mutter gegenüber zu ver- 
gejjen und fo viel Gutes, das Ihr aus ihrer Hand empfangen Habet, 
mit Böſem zu vergelten. An die Pflicht der Dankbarkeit erinnert der 
heute gelejene Abjchnitt „Bickurim“. Zur Zeit der Sefshaftigfeit unferer 
Vorfahren im gelobten Lande trug nämlich jeder, jelbit der König, auf 
jeinen Schultern einen Korb mit Erxftlingsfrüchten über den QTempel- 
berg, Itellte ihn in der Vorhalle vor den Emwigen Hin und legte das 
vorgeschriebene Bekenntnis ab, welches mit der Erinnerung an den 
Stammovater Abraham begann. Unfere Weijen bemerken zu den Worten: 
AB EI RD NER N Du follit Dein danfbares Gefühl gegen 
Gott bezeugen und laut befennen, daſs Du die Güte Gottes nicht 
leugneſt. Dankbarkeit zählt neben Schambhaftigfeit und Barmherzigkeit 
zu den wejentlichiten jüdischen Characterzügen, welche Iſrael jchon 
zur Heit jeiner Kindheit der Liebe Gottes wert gemacht 
haben. Und wie der Maun die Eindrücke aus der Kindheit bewahrt, 
ſo haben fi dieſe Grundzüge nie in unjerem Volke verwiſcht. Der 
Siraelit erkennt auch die geringfte ihm erwieſene Wohlthat dankbar an. 
Und Ihr mwollet Euch diefer heiligen Piliht dev Dankbarkeit gegen 
die Eltern entfchlagen, Euch der Erfenntlichfeit gegen Cuere größten 
Wohlthäter entziehen, die Euer Beſtes, Euer Wohl anjtreben, die Euch 
jeit Euerem erſten Athemzuge wie ihren Augapfel bewahrt haben, wollet 
die Jugendzeit vertändeln, die da geht und nicht wiederfehrt, Deren 
Lücken und Verſäumniſſe fih während des ganzen Lebens nicht nad)- 
holen und verbefjern laffen? ws predy s5 o8 Wenn nicht jetzt, 
warn denn? Wiffet Ihr denn, wie lange Euere Eltern Euch werden 
unterftügen fünnen, ob Ihr nicht bald für Euch ſelbſt werdet jorgen 
müffen ? Nein, jeder möge die ſchöne Heit des Sünglingsalters aus— 
nüßen, um feinen Geift mit weiſen Lehren und umfajjenden Kenntnifjen 
zu bereichern, fittliche Ausbildung und geiftige Vollkommenheit zu erlangen. 

non no np 97 jagen unfere Meifen. Habet Ihr Wiſſen er- 
worben, dann fehlt es Euch an Nichts ; hingegen erſetzen jeinen Mangel 
nicht alle Schäße der Welt. Jeden Tag jollt Shr etwas Neues zus 
fernen. Wer in der Wiſſenſchaft ftehen bleibt, der geht zurüd; wer jie 
einen Tag verläfst, den verläfst fie zwei Tage; denn fie jchreitet ſtets 


ST 


fort. Zwei Freunde, die fih von einander trennen und von denen 
jeder eine dem andern entgegengejeßte Richtung einfchlägt, find in einem 
Tag zwei Tagreifen von einander entfernt. Doch wäre dev Preis für 
die bier zur erwerbende Bildung viel zu hoch, wenn Ihr dabei Euere 
Tugend einbüßen, wenn Ihr nicht Euer frommes Gemüth wieder ins 
Elternhaus zurückbringen würdet. Vergeffet daher nicht den Scheidegruß, 
den der Vater Euch nadrief: oamwos m nsv 5 wow oua 1b 
„Sehet Hin, Kinder, hört auf mich, Gottesfurcht lehrte ich euch”. Dieje 
Worte feien Euch Wegweifer in der Fremde. Befolget die Lehre, Die 
er Euch an die Seele band! Der Segen, den er Euch in der Stunde 
des Abſchieds thränenden Auges gab, möge jeine wirfjame Kraft täglıcd 
von Neuem an Euch bewähren. Dann wird das fommende Jahr ein 
38 mw ein gutes und glücliches fein, dann werdet auch Ihr am 
Schluſſe des Jahres mit der Ernte Der reifen Früchte des Geiltes 
heimfehren und jagen fünnen: Mein Bater ! „ich habe deine Befehle 
nicht übertreten und nicht vergeflen ; ich Habe alles gethan, was du 
mir geboten hajt“. 

ey a8 TI Den jo Top jwor namen So mögeſt Du All— 
vater aus Deiner heiligen Wohnung, dem Himmel, hinabjehen und die 
Kinder Deines Erbes, Deines Volkes, jegnen, damit das heute geleſene 
Schriftwort an ihnen fich erfülle: Toy says im pw ’> gan op 55 nm 
Alle Völker der Erde werden jehen, daſs der Name des Ewigen über 
dich genannt wird. 

Es jegne dich der Ewige und bejhüße dich ; der Ewige laſſe dir 
jein Antlig leuchten und fei div gnädig. Der Ewige wende dir fein 
AUntlid zu und gebe dir Frieden — Amen ! 


ink 
MONI Das Eden der AUnſchuld. 


Im heute gelefenen Wochenabjichnitte nws3, mit dem die heilige 
Schrift beginnt wird am Ende der Schöpfungsgejchichte erzählt, daſs 
Gott auf der Oſtſeite einen Garten Eden pflanzte, den ein Strom jo 
reichlich tränkte, daj8 er Gewächje und Früchte bervorbrachte, die Lieblich 
zum Anjehen und gut zum Genießen waren. Su diefen Garten jeßte 
Gott den Menschen "mwbr n73y6,, damit er ihn bearbeite und behüte. 
Dieje beiden Worte umfaffen auch Euere Aufgabe, meine jungen Freunde: 
auch Ihr jollt den Garten, welchen Gott in Euer Herz gepflanzt hat, 
mit Sorgfalt bebauen, von dem wuchernden Unfraute, den Untugenden 
befreien, die Schönen und herrlichen Keime, die Fähigkeiten und Anlagen, 
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mit denen er Euch ausgeftattet hat, mit Fleiß entwickeln und ausbilden. 
Ihr Jollt aber auch diefen Garten, den Ihr in Euch trägt, bewachen, 
daſs die Schlange der Verführung nicht in ihm dringt und mit ihren 
gleigneriichen Worten Euch nicht überrede, die göttlichen Gebote zu 
übertreten. Denn, jo Ihr ihn ſelbſt nicht behütet, wacht der Auffeher 
vergebens, jo Ihr Euere kindliche Seele vor Schuld und Fehl nicht 
bewahret, verödet der Gan Eden in Euch, verwandelt fich der 
Sottesgarten in eine Wüſtenei. 

Eine zweifache Aufgabe habet Ihr demnach nmwbr n7a3yb, Euer 
Inneres zu pflegen und zu bewachen. Doch laufen dieſe beiden 
Aufgaben zufammen. Wenn Ihr das Findlihe Paradies in Euerem 
Inneren mit Eifer und Fleiß bearbeitet, dann behütet Ihr e3 zugleich. 
Denn in das Herz, das ſtets mit dem Ausbilden feiner Anlagen, mit 
dem Erwerben von Kenntniſſen bejchäftigt tt, dringt die Sünde nicht, 
Yort findet fie feinen Platz. In Euerer Macht Steht es aljo, der Sünde 
den Eingang zu verjchließen, indem Ihr Euch von Kindheit an gewöhnet, 
den Hang zum Müßiggang zu befämpfen und den Geiſt auf nüßliche 
geistige Arbeit hinzulenfen. Frühzeitig müfjet Shr mit diejer Selbitzucht 
beginnen, Yıy3o 97 o7s7 25 29, den böjen Herzenstrieb, im Menfchen, 
ſobald er erwacht, mit aller Kraft niederdrüden und durch Ablenkung 
auf wichtige Gegenftände überwinden. Wenn dich die häßliche Leiden 
ihaft anfällt, ziehe fie in’S Lehrhaus, jagen unfere Weijen. Der Anblid 
der Lehrer, der Meifter der Sittlichfeit, der Verfehr mit ftrebjamen 
Mitichülern, das eifrige, aufmerkfjame Anhören der Gegenjtände des 
Unterrichtes, muß die Begierde unterwerfen. Die geiftige Thätigfeit iſt 
das fräftigfte Schutzmittel gegen die Leidenjchaft, die Schule lähmt den 
Sinnenreiz und macht ihn unwirkſam. Sie entziehet dem Geſichts- und 
Gedankenkreiſe alle Erreger der Lüfternheit, jede Beranlajjung und 
Gelegenheit zur Ausfchreitung. Sie feijelt dag Auge und Ohr, Dieje 
gefügigen Boten und Zuträger der Sünde. Sie läßt feine geit und 
Empfänglichfeit für müßige Tändelei. Ja, die Schule, Die Pflanzſtätte 
der Geiſtesbildung, welche Euch lehrt, das Böſe vom Guten zu unter— 
ſcheiden und das für gut Erkannte zu wählen, die Liſt der Sünde zu 
erkennen und ihren Netzen auszuweichen, bietet Euch Waffen zur Be— 
kämpfung des Laſters. Sie, die Spenderin der Wiſſenſchaft heiligt 
Euer Denken und Handeln, leitet Euch auf die Pfade der Vernunft, 
der Tugend, die keinen ſündhaften Gedanken aufkommen läßt. Und ſo oft 
Euere Vernunft den ſchlechten Trieb dem guten unterwirft, gewinnt 
Ihr neue ſittliche Kräfte, welche dann eine ſtets kampfbereite bewaffnete 
Macht gegen die Feinde Euerer Unſchuld bilden. Raſtet aber auch zu 


Haufe nicht, fanımelt da Wiſſen und SKtenntnifje als Vorbereitung für 
die Schule, Ihr werdet dann nie Zeit zum Sündigen haben. | 

Der böfe Geift der Thorheit weicht, wenn er Euch bei der 
Wiſſenſchaft antrifit. 

Der Anfang aller Weisheit ift aber Erkenntnis und Furcht Öottes. 
Das Ahnen feiner Allgegenwart, feiner Nähe, ift ein Schild der Tugend, 
ein Schugwall gegen das Eindringen der Sünde in dag Eden Der 
Unschuld. Oder Habt Ihr denn niemals in Enerem Innern glei) Adam 
„die im Garten wandelnde Stimme Gottes" vernommen, wenn jünd: 
hafte Regungen in Euch aufitiegen ? Hat Euch die Gottesfurdt nicht 
abgehalten, dem Gelüfte des Herzens nachzugehen, hat fie nicht aus 
Euerem Eden die unzüchtigen Gedanken vericheucht und ihre Bethätigung 
verhindert? Es iſt diefelbe mahnende Stimme, welche dem reumüthigen 
Kain zurief: ya nson nnab won sb osı nsw Don os son, Fürwahr, 
wenn du gut fein willft, mußt du dich über die Sünde jogleich erheben, 
mußt du die vor der Thür lauernde Begierde ſofort beherrichen. Heil 
Euch, wenn Ihr dieſen Auf rechtzeitig befolgt habet, bevor die Neindeit 
und Heiligkeit Eurer Seelen entweiht ift. Wohl Euch, wenn Ihr Die 
Mahnung des Gewiſſens beherzigt habet, bevor noch die graufjame 
Sünde die beiten Kräfte des Körpers und Geiſtes verzehrt hat. Nur 
die Gottesfurcht jchüßt das Eden der Unschuld gegen das Eindringen 
der liſtigen Giftfchlange, Hält Euch fern von ihrer Gewalt, von Vers 
derben, vom Tode. Nur wenn die Tugendhaftigkeit auf dem ficheren 
Grunde der Religion ruht, dann jteht fie feſt und wanfet nie. So pfleget 
denn mit Liebe und Hingebung die Gotteslehre, die ſchönſte Pflanze, 
welde dag Eden der Jugend ſchmückt; lernet mit Luft und Liebe die 
höchſte Weisheit, die Sotteserfenntnis. Die veine Furcht des Ewigen ift 
es, welde den Jüngling warnt, ihn vor fchweren Vergehen bewahrt, 
von derborgenen Fehlern reinigt und einen tadellofen Wandel lehrt. 
Mit umſo größerem Eifer müßt IHr, meine jungen Freunde, Euch mit 
dem Studium der Religion befaffen, als diefe ein befonderes Erbe 
Iſraels, fein höchſtes Gut ift. Wenn andere Völker ih durch Waffen: 
thaten und Kunftgebilde auszeichneten, machte ſich Sirael durch Die 
Schöpfung und Entwidelung der religiöfen Idee, durch die Erkenntnis 
des einigseinzigen Gottes berühmt, die es allen gebildeten Wölfern mit- 
getheilt hat. Iſrael Hat durch feine Lichtvolle Lehre die Augen der 
Blinden geöffnet, die Irrgläubigen vom finftern Wahn befreit. Aus 
der Quelle jeines Glaubens fchöpften die geiſtigen Führer aller Be- 
fenntnifje nährende und erfrifchende Säfte. Um jo mehr müßt Shr, die 
Nachkommen jener auserforenen Ahnen, denen diefer Glaube am Sinai 
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far und rein geoffenbart wurde, aus ihm Belehrung und Stärkung 
ziehen, aus feiner Vereinigung mit der Bildung, die Eueren Geift 
veredelt, Sittenreinheit und Lauterfeit der Gelinnung, Kraft zum 
Widerftande und Sündenſcheu gewinnen. Zeiget, welchen wohlthuen- 
den Einflufs die Religion auf Euere Gelittung ausübt. Euer mora- 
liſches Gefühl follte noch durch dag Bewujstfein erhöht werden, dafs 
Ihr dem Volke angehöret, deſſen Beruf der Prophet in der heute 
geleſenen Haphthora mit den Worten bezeichnet hat: So ſpricht der 
Ewige, der Schöpfer der Erde, der Odem gibt dem ſie bewohnenden 
Volke und Lebenshauch den Wandelnden. Ich der Ewige, habe dich 
berufen zum Heile und dich beſtimmt zum Bunde der Völker, zum 
Lichte der Nationen. — Amen! 


III. 
m) Der Troſt der Eltern, 


Während der Abjchnitt nws2 die Schöpfung der Welt fchildert, 
erzählt der heute geleſene Wochenabſchnitt m3 von der Erſchöpfung der 
Lebensträfte aller Wejen infolge ihrer Berderbtheit und Entartung. 
Wir leſen von einer verheerenden Sintflut, die das Lafterhafte Men- 
ihengejchlecht fortgerafft hat. Gott wählte hier das Waffer zum Send: 
boten jeines Zornes über die Sünder, wie er fpäter dag gewaltthätige 
Sodom durch Feuer vernichtete. Er bedient fich verfchiedener, ihm zu 
Gebote jtehender Mittel als Strafgerichte gegen die Frevler. Zumeiſt 
perjtricten jich dieje in ihr eigenes Bergehen und fommen durch ihre 
eigene Unthat um. Sp geht es einzelnen Menjchen, jo geht es bei 
ganzen Völkern. Die heilige Schrift drücdt den Untergang der Kana- 
aniten bilvlih aus: „Das Land hat fie ausgejpien wegen der Greuel- 
thaten, mit denen fte es befledt und verunreinigt haben“. Sie zeigten 
ih al$ würdige Nachkommen ihres Stammpaters Cham, von dejjen 
rohen, jchmählichen Benehmen gegen den Water wir heute lejen. Der 
Fluch, den Noa über ihn ausgejprochen: „Berflucht ſei Kanaan, er 
ſei der niedrigfte Knecht feiner Brüder”, gieng bei feinen Kindern, als 
ihr Sündenmaß voll war, in Erfüllung. Aber auch der Segen, den Noa 
dem fanftmüthigen, fittfamen Sem ertheilte: „Gott wohne in den Zelten 
Sems, dem Sanaan dienjtbar fei”, bewährte fih. Wo Gott wohnt, 
dort herrjcht Heiligkeit und Sittenrveinheit, welche die in SKanaan ver- 
förperte Niedrigfeit unterwirft. Diefer dem Lieblingsfohne Sem extheilte 
Segen hat fi) auf feinen Nachkommen Eber und von dieſem auf Die 
Batriarchen Abraham, Iſak und Jakob vererbt und fortgepflanzt. Ja, 
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itrenge gebot Moſes den Ssraeliten, ihre Wohnftätte heilig zu halten, 
daſs bei ihnen nichts Unanftändiges wahrgenommen werde, da, da 
Gott, der mitten in ihrem Lager wandelte, fich ſonſt von ihnen ab— 
wenden würde. Der wahrhafte Israelit hat aber auch jtetS jeinen 
Körper, die Wohnftätte der Seele, rein erhalten von der Entweihung, 
vor dem Eindringen der erniedrigenden Simtenluft, welche die Gottes- 
nähe nicht duldet. Lafterhaftigkeit galt in der Judengaſſe als ein 
Fremdwort. Keufch war die Sprache der Alten. Kein unzüchtiges Wort 
fam über ihre Lippen. Der Gefittung und Keufchheit eben verdanft 
unſer Stamm troß der Starken Verfolgung feine Errettung vom Unter- 
gange, der die alte Welt getroffen hat. Wenn aber jet dieje Sitten- 
veinheit auch in unferem Bolfe zu ſchwinden anfängt, wenn die Kinder 
Israels die Verfehrtheit der fie umgebenden Kationen nahahmen und 
gleich ihnen den jündhaften Trieben wild und ungeſtüm folgen, haben 
wir umjeren gegenwärtigen Fortbeſtand gewiſs nicht unjerem Ver— 
dienste, jondern der in der Haphthora verheißenen Milde Gottes 
zuzuschreiben, der e8 gejchworen, jo wenig wie die Fluten Noas über 
die Erde zu bringen, Israel ganz zu vernichten. Sa, nur feine un: 
endliche Gnade und Barmherzigkeit, welche unerfchütterlich bleibt, wenn 
auch Berge weichen und Hügel wanfen, Hat dies drohende, harte 
Strafgericht von uns bis nun abgewendet. Israel foll aber das Recht 
zum Dajein auf feine eigene fittliche Kraft ſtützen. Und diefe kann es 
nur durch die Erziehung der Kinder zu Entjagung und Enthaltfamfeit 
erlangen. Wenn die föftlichjte Gottesgabe, die Seelenreinheit in 
ihnen erhalten bleibt, wenn fie von Sinnenluft und Anreizungen zur 
Zodjünde unberührt bleiben, dann werden fie als Erwachjene mit 
Mannesmuth und Würde den Gefahren und Schäden der Gefellichaft 
wideritehen. Geiftige Friſche und körperliche Nüftigfeit wird fie nie 
verlajjen. Wenn aber jchon Knaben müde und matt, träge und jchlaff 
dafigen, wenn Jünglinge, deren Zier Kraft fein follte, welt und ab- 
‚gelebt dahinjchleichen, wenn das Verderben dev Zuchtloſigkeit ſchon auf 
der Schulbank wüthet, wer wollte da nicht die fittlich Neinen von den 
Entarteten ausſcheiden, wer für die Makellofen, die Träger unjerer Zu— 
funft, nicht mit dem Pſalmiſten zu Gott beten: „Du, Ewiger, bewahre 
jie vor diefem verweltlichten Geſchlecht!“ Was jollte ich daher Euch, 
Söhnen meines Volfes, mehr ans Herz legen, als den Spruch des 
weijen Königs: „Haltet feſt an der Zucht, lajjet nicht von ihr; denn 
fie it Euer Leben !” Haltet Euch fern von Mitfchülern, deren anſtößige 
Reden Euer ſittliches Gefühl verletzen und verwunden! Meidet ihre 
Geſellſchaft; denn ein Augenblick in ihrer Nähe genügt, um Euch für 
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das ganze Leben unglücklich zu machen und in den tiefen Abgrund, 
in den fie jinfen, auch Euch mitzureigen. Nehmet Euch Noa zum 
Vorbild, den trefflihen Mann, der jelbft in der Zeit Sittlicher Ver— 
derbtheit aufrichtig und gottgefällig wandelte, der wie ein Leuchtthurm 
aus dem Gejchlechte der Sintfluth hervorragte. 

Sp mögt aud Ihr aus einer verderbten Umgebung durch Sitt- 
lichkeit und Tugendhaftigkeit Euch auszeichnen. Seid feine Sclaven der 
Begierde, der Leidenschaft. Fliehet die Sünde und die Sünder, gebet 
ihren Weberredungen und Berlodungen fein Gehör, Wenn der Verführer 
an Euch herantritt, Euch beitürmt, da joll das Bild des Vaters, Die 
Erjcheinung der Mutter, Euch vorjchweben, welde wie die Eltern 
Noas in Euch Troſt und Lohn für ihre Bemühungen in jpäten Tagen 
zu finden hoffen. DO, machet nicht in einem Augenblice ihre Erwartung 
zu Schanden! Ihr würdet ſonſt zu ſpät, wenn gejchwunden ift Euer 
Mark und Fleiſch, es bereuen und ſprechen: Warum folgte ich nicht Der 
mahnenden und warnenden Stimme der Eltern und der Lehrer? Die 
aber rechtzeitig gehorchen, über diefe fommt der Segen des Guten. 
Aus diefen Sittlichreinen und Mafellofen, den Unverdorbenen und 
Unbefleckten, entfaltet fih dann ein tugendjtarfes Geſchlecht erſprießlich 
und gedeihlich zur reichen Blüte, zur reifen Frucht, ein Geſchlecht von 
dem man jagen fann: np mwr2 bw no ws Heil unferer 
Jugend, deren ſich das Alter nicht wird zu ſchämen brauchen. Amen ! 


IV. 
ui > Die Fremde. 

Kein anderes Volk des Alterthumes entwicelte jo frühzeitig einen 
solchen gefhichtlihen Sinn als dag jüdische. Gleich bei jeinem Ent- 
ftehen wurden alle wichtigen Borgänge, die ſich in jeiner Mitte zutrugen, 
in ein Buch aufgezeichnet, um in der Erinnerung der Nachwelt erhalten 
zu bleiben. Die gefchehenen guten Thaten follten als aufmunternde, Die 
schlechten als abfchredende Beijpiele für nachwachſende Gejchlechter 
dienen. Ein Wolf aber, welches weiß, daſs alle feine Handlungen vor 
den Richterſtuhl der Gefchichte fommen, kann nicht dem Laſter verfallen. 
So hat die Gefchihtsfenntnis, dag Bewuſstſein der geichichtlichen Be— 
deutung, das jüdiſche Volk vor dem fittlichen Verfall gerettet. Unſere 
Weiſen begnügten ſich nicht mit der Kenntnis der bloßen Thatſachen, 
ſondern drangen auch in den tiefen Geiſt der geſchichtlichen Begebenheiten 
und ſuchten die ihnen zu Grunde liegenden Ideen und abgeleiteten Lehren, 
um ſie auf das Leben ihrer Zeitgenoſſen anzuwenden. Sie fanden in 
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der Geichichte der Väter Vorzeichen und beredte Winfe für ihre Nach— 
kommen. Nach ihrer Auffaffung hatte jever Zug im Leben der Pa⸗ 
triarchen etwas für die Zukunft ihrer Kinder zu bedeuten, Thatſächlich 
läſst ſich dies gleich am Anfange der Lebensgeſchichte des Patriarchen 
Abraham nachweiſen. Gott ſprach zu Abraham — ſo beginnt heute 
unſer Wochenabſchnitt: — ab ab „Biehe weg von deinem Vaterhaufe, 
deinem Geburtsorte.“ Meine jungen Freunde! Unter verfchiedenen Um— 
ftänden vernahm Iſrael dieſen Ruf an allen Orten feines Aufenthaltes. 
Ziehet weg aus dem liebgewordenen Vaterlande ! Nerlaffe alles, was 
div theuer und werthvoll ift und juche dir einen anderen Ruheort! 
Sie wanderten von einem Volke zum andern, von einem Neiche zum 
andern, 75 "5: Ziehe hinweg ! Das überflüffige Wort "75, deuten unjere 
Meifen: „Ziehe hinweg zu deinem Außen, zu deinem Guten!“ 
Auch die Wanderungen Iſraels jolten Wandlungen zum Beljeren fein 
und fittliche Läuterungen zur Folge haben. Die Völker, welche uns zum 
Wandern zwingen, waren allerdings auf unjere Vernichtung bedacht, 
Gott aber hat es zu unferem Guten gelenkt. Ohne es zu willen, ohne 
e3 zu wollen, ja jogar indem fie Das Segentheil wollten, vollführten 
fie die Abficht der Vorſehung zu unferem Nutzen. Sie dienten mur als 
Boten und Werkzeuge, als Zuchtruthe in der unfichtbaren Gotteshand, 
welche bei den Strafen unſer Heil wollte. Der himmliſche Vater ver— 
hängte über uns die Ausweiſung, wie der König ſeinen ſtörriſchen 
Sohn in die Fremde ſendet, um ſeinen harten Nacken und trotzigen 
Sinn biegſam zu machen. Wie dieſer König aber den Zuchtmeiſter, 
welcher ſtärkere Mittel als nöthig gegen ſeinen Pflegling anwendet, die 
Ungnade fühlen läſst und ihm das Werk der Erziehung aus der Hand 
nimmt, fo hat Gott das Volk, welches feine erziehliche Pflicht gegen 

Iſrael mifsverftanden hat, hart geftraft und unfern Naden von dejjen 
Joche Iosgeldst. Er ließ fie durch niemanden bedrüden, und züchtigte 
ihretwegen Könige. Berühret ja nicht meinen Gejalbten, und thut meinen 
Propheten nichts zu leide !* jo rief er ihren Schußherrn zu. Als Geleit— 
ſchein auf ihre taufendjährigen Wanderungen nahmen die Siraeliten die 
an Abraham ergangene Verheißung mit: TPaI29 27281. „Ich werde 
jegnen, die dich jegnen, und ich werde fluchen, die dir fluchen.“ Wer 
euch liebt, der wird von mir wieder geliebt, wer euch haſst, der wird 
von mir wieder gehajst, Die Verwirklichung Diejer heiligen Zuſage 
beweijet zur Genüge die Erlebniffe und Scidjale unſerer Boreltern. 
Sehet, wie Gott fein Berjprechen erfüllt Hat an dem einſt ſo mächtigen 
und blühenden Spanten, deſſen Herricher ſich rühmte, dafs in feinem 
Reiche die Sonne nicht untergehe. Gott hat die himmeljchreiende, feinem 
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geheiligten Volke zugefügte Unbill gerächt. Auf diefem Unglückslande 
lajtet der ſchwere Fluch unschuldig gemarterter jüdiſcher Glaubenshelden, 
deren Blut feinen Boden tränkte. Am heflen Mittag gieng die Sonne 
in diefem verwünfchten Neiche unter. Das verdiente Strafgeriht wurde 
an ihm vollführt. Hingegen hat England, welches Iſrael Schuß, Necht 
und Freiheit gewährte, zum mächtigften, muftergiltigen Staate fich empor- 
geſchwungen. Die Vertriebenen, denen es gaftlich die Ihore öffnete, Haben 
jeinen Wohljtand gefördert. Der Aufenthalt Ifraels in feinem Lande ge: 
reichte beiden zum Nutzen und Bortheile. "Inawbı Insı7d 75 75, Das an den 
Stammvater gerichtete Wort möge aud) für Euch, meine jungen Freunde, 
Segen bedeuten. Ziehe hinweg zu deinem Nußen, deiner Veredlung und 
Vervollkommnung, jo ſprachen die Eltern zu Euch beim Berlaffen des 
Baterhaufes. Der Zug in Die Fremde, in unfere Stadt, foll auch Euch, 
meine jungen Freunde, zum Heile und Wohle fein. Seit Jahrhunderten 
haben tjraelitiiche Schüler mit Borliebe unjere durch ihre Leijtung und 
Duldſamkeit ausgezeichnete Schule bejucht und einen guten Erfolg erzielt. 
Möge dies auch Euch gelingen! Bleibet nicht zurück Hinter Eueren 
Borgängern! Sammelt hiec Erfenntnis und Erfahrung, damit Ihr einit 
geläuterten Herzen und Geiftes in die Heimat zurüdfehret, Insırd 
72251 zum eigenen Nuten und Bortheile, zur Freude und Wonne 
Euerer Eltern. Das omas ds won. Blicket ftet3 auf Eueren Urfprung, 
Euern Stammvater Abraham, dem Gott verheigen hat: 72 12129 Alle 
Sefchlechter der Erde werden ſich mit dir fegnen. uw mbTası 12928 
2 mm Möget auch Ihr gleich ihm einen großen Namen Euch er— 
werben, ein Segen für Euch und Euer Volk fein. Amen! 


V. 
warn Das ewige Volk. 


Eine Spealgeftalt führt uns der heute gelefene Wocenabjchnit, 
in Abraham vor. Die vortrefflichften Eigenfchaften, Menjchenfreundlich- 
feit, Aufopferung und Selbftlofigfeit find in feiner Perſon vereinigt. 
Die heilige Schrift fagt von ihm: „Ich Habe ihn auserwählt, damit 
ex feinen Kindern befehle, dafs fie den Weg des Ewigen bewahren, 
indem fie Recht und Gerechtigkeit üben“. Abraham jelbjt gieng und 
zeigte den Weg des Emwigen durch feine Eigenjchaften, Milde, Menschen: 
(iebe und Verſöhnlichkeit. Welche Uneigennüßigfeit bewies er nad) dem 
Siege über die vier Könige, jo daſs Malkizedek in jeiner Begeijterung 
ausrief: „Geprieſen ſei Abraham dem höchſten Gotte!“ Die vollkom— 
menſte Nächſtenliebe zeigte er, als er Gott um Gnade für eine Stadt 
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bat, deren Bewohner nicht jeine Slaubensgenoffen waren, wie uns dies 
heute in dem Abfchnitte, der von der Fürbitte Abrahams handelt, aus— 
Führlich erzählt wird. Einem Vers aus dieſem Abſchnitte wollen wir 
heute unfere Betrachtung zuwenden. Er lautet: '7 ob Ip NY DIN 
Abraham ftand noch immer vor dem Ewigen. Boswillige, faljche Propheten 
verfiinden dem Judenthum einen, ihm bald bevorjtehenden Untergang. 
Die Träger feiner Farben, fo jagen fie fchadenfroh, weinen über jein 
Hinſcheiden, ſehen feiner raſch fortſchreitenden Zerſetzung und unabwend— 
baren Auflöſung klagend und trauernd entgegen. Seine Miſſion iſt voll— 
endet. pIas mr man sd rasn Der Stamm Abrahams ſei welk und ab— 
geftorben, blühe nicht und trage feine Früchte mehr. Weil einige dünne 
Zweige vom Baume des Indenthums abgefallen find, verbreiten ſie 
die Lüge, dafs feine Wurzel morjc fer. Allein unfere Gegner jprechen 
uns deshalb die Lebensfähigfeit ab, weil fie den Tod der Zeugen und 
Anfläger ihres gewaltigen, an uns verübten Unrechtes wünjchen. Dod) 
die Gefchichte hat diefen Wahn, als ob der zeitweiltige Niedergang den 
Fortbeſtand des Judenthums gefährden fünnte, ſchon oft widerlegt. Oder 
durchglüht die nationale Begeifterung die Herzen unferer Jugend jeßt, im 
Buftande unferes angeblichen Verfalles, nicht mehr denn je? Dieje nicht zu 
leugnende Wahrnehmung müfste alle Schwarzjeher eines Beſſern belehren. 
Fürwahr, diejer Anblick müſſte ihnen das Gejtändnis abzwingen: DmI2s 
[89 379 Noch treibt das Judenthum friihe Keime und bringt herr— 
(ihe Früchte hervor. Feſt, unverwüftlich fteht es da, das alte und doch 
ewig junge Volf, dem der Prophet verfüudet Hat: „Die Tage meines 
Bolfes gleichen denen eines Baumes und meine Sünglinge überdauern 
ihrer Hände Werk”. An Euch aber, meine jungen Freunde, liegt es nur, 
diefe Berjüngung zu bejchleunigen und zu fürdern. Die Bedingung, 
an welche unſer Fortbeſtand gefnüpit ift, drücden die beiden Wörter 
unferes Textes '7 325 vor dem Ewigen, aus. Wir haben nur fo lange 
ein Recht auf unfere Fortdauer, als wir treu an dem überlieferten 
Glauben feithalten. Er ift der Duell unferer Berjüngung, der Baum 
unjeres Lebens. Losgelöst von ihm, würden wir jeden Halt, jede 
Stüße verlieren, unjere erhabene Sendung einbüßen. wyy NP DIR! 
n »55 Abrahams Stamm bejteht no vor dem Ewigen, weil er 
den vom Ewigen fundgethanen Willen befolgt. „Wie Himmel und Erde 
lich ſtets erneuend vor mir ftehen, fo foll euer Same und Name 
bleiben“, verkündete Gott Iſrael durch den Mund des Propheten Sejaias. 
Ihr Dürfet aber jo wenig wie die Himmelsförper die von mir 
vorgezeichnete Bahn verlaffen. Ia, in unferen Satzungen, die uns 
Entjagung, Selbjtbeherrichung gebieten, liegt das Geheimnis unſerer 
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Fortdauer, die Erklärung für die unverwüſtliche Lebenskraft unſeres 
Volkes. Nach einer alten Sage trug die Bundeslade ihre Träger. Ganz 
ſo erhält auch der Glaube Israels diejenigen, welche zu ihm halten. 
Daher mögt Ihr, meine jungen Freunde, der Nachwuchs Iſraels, die 
vorgeſchriebenen Satzungen der angeſtammten Religion treu bewahren ! 
Befennet Euch offen zu ihr und achtet nicht auf den Spott, den Ahr 
Euch bei den Niedrigdenfenden durch deren Defolgung zuzieht. Glaubet 
nicht etwa, durch die Geringſchätzung des Glaubens die Gunſt und 
Achtung der Befjergefinuten zu erwerben. Vielmehr gewinnt Ihr dieſe 
durch einen religiöfen Lebenzwandel, der von der Sharafterfeitigfeit, 
vom Edelſinn, von Tiebevollem und gefälligem Benehmen ich nicht 
trennen läjst. Durch ein bejcheidenes und aufrichtiges Wefen, durch 
wahrhafte Menſchenliebe, zeigt Ihr Euch als würdige Schüler unſeres 
Stammvaters, IMS Omas vN, als Sproſſen des von Gott geliebten 
und gejegneten Abraham, jo dafs man im Hinblide auf Euch jagen 
wird: in a5 Tom np omıasy Abrahanı fteht noch immer vor dem 
Emwigen. Amen ! 


VI. 
— m Ilntterliche, 


Obwohl die heilige Schrift in der Darftellung der gejchichtlichen 
Ereignifje oft einen fichtbaren Plan, ein klares Syftem vermiffen läfst, 
bei der Schilderung von Thatjachen die Neihenfolge der Begebenheiten 
nicht einhält und zuweilen vor oder zurücdgreift, wird es dem Forſcher 
dennoch nicht jchwer fallen, überall den gejuchten Zufammenhang in 
der Erzählung herauszufinden. So jchlojs der letztgeleſene Wochenab- 
ſchnitt 8797 mit dem Stammbaum Nebefas, um für die Gejchichte von 
ihrer Berheiratung vorzubereiten, welche den durch Saras Tod erloſche— 
nen Lichtglanz ins Haus Abrahams wieder brachte. Welcher Zuſammen— 
hang, jo fragen jchon unfere Weiſen, beiteht zwijchen dem Tode Saras 
und dem Abjchnitte der Opferung Iſaks, von der uns der Schlufs des 
Wochenabjchnittes 399 erzählt ? Und fie antivorteten: Sara wäre er- 
ichroden über die Kunde, daſs ihr einziger Sohn geopfert werden 
follte, und habe, bevor die Nachricht zu Ende war, ihren Geijt aus— 
gehaucht. In diefer Erzählung prägten fie einen Charakterzug Saras 
aus, nämlich die fich aufopfernde Mutterliebe. Und diefer Zug hat ſich 
bis auf unfere Zeit bei den jüdifchen Müttern erhalten, jo daſs bei 
ihnen folche Fälle von Herzlofigfeit, wie Mijshandlungen der eigenen 
Kinder, welche ſich erft jüngft in der Hauptftadt zugetragen haben, 
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niemal® vorgefommen, ja ganz undentbar find. Im Gegentheile: Die 
jüdischen Mütter hegen nur übertriebene Liebe zu ihren Kindern! Wie 
viele haben fich Schon gleich Sara den jchnellen Tod durch die Nachricht 
von der ihrem Kinde drohenden Gefahr zugezogen. Wie viele qualvolle 
Stunden bereiten fie fich Selbft durch unnüge Sorgen und grundlojen 
Befürchtungen. Wie viele Schlaflofe Nächte bringen fie in Kummer und 
Angſt um Euch zu. Doc wozu Euch) die Hingebung jchildern, deren 
eine gute Mutter fähig ift? Empfanget Ihr doc täglich Beweiſe von 
den Gefinnungen ihrer Liebe zu Euch. Um Euch Vergnügen zu bereiten, 
verzichtet fie auf die Freuden und Genüfje des Lebens. Sie fennt fein 
eigenes Glück, feine perfünliche Freude, ſie fühlt nur das Euere. Sehet, 
wie die heilige Schrift ihre Verdienfte würdigt, dafs fie Dort, wo fte 
den Kindern Ehrfurcht gegen die Eltern gebietet, die Mutter dem 
Vater voranftellt, Ihr follt Mutter und Bater fürchten. „Höre, mein 
Sohn, auf die Zurechtweifung deines Vaters und verlaffenie Die Lehre 
deiner Mutter“, ermahnt der weife König. Verſchwendet daher nicht leicht- 
innig die Opfer, welche die liebende Mutter für Euch bringt. Schäßt 
Euch das Glück, daſs Ihr eine wachjame Mutter, einen Schußengel 
in der gefahrvollen Jugendzeit zur Seite habet, eine Mutter, die Euch, 
wie Sara ihren Sohn vor ſchlechtem Umgang bewahrt und die Folgen 
der sehltritte von Euch abwendet. Betet daher täglih zu Gott um 
ihre Erhaltung zu Euerem Heile, Euerem Wohle; denn ihr frühzeitiger 
Verluſt ijt ein ewig brennender Schmerz, eine nie heilende Wunde. 
Ihr Unglüclichen aber, denen die Mutter fehlt, möget das Andenken 
an die Verklärte Euch oft in die Seele zurückrufen und durch den Blick 
‚ auf ihr Bild, den Beſuch ihres Grabes und durch das andächtige 
Beten für ihr Seelenheil an ihrem Sterbetage, neue Kraft und Stärke 
für den Beruf gewinnen, für welchen fie Euch bejtimmt hat. Der 
Gedanfe an die verewigte Mutter, deren Geift zu Gott für Euch in 
der Stunde der Gefahr betet, ſoll Euerer wankenden Tugend den Sieg 
erringen helfen. — Haltet ihren Namen in Ehren! Guere findliche 
Liebe joll ihren Tod überdauern, wie Iſak viele Jahre dahinziehen 
ließ, bevor er nach dem Tode feiner geliebten Mutter Sara Troft 
fand. Sara, das Borbild der jüdischen Mutter möge auch Eud) tiefe 
Ehrfurcht einflößen. Nach dem Worte des Propheten in der Haftora 
pssbhnn mie ds . , warn möget Ihr alle, meine jungen Freunde, zur 
erjten jüdiſchen Stammmutter Hinbliden, damit Ihr durch ein jünden- 
jreie® Dafein, durch das Berfolgen eines bewussten Lebenszweckes, 
Euch ihre Nachkommen würdig nennen könnt. Bezeichnend genug wird 
der heute gelefene Wochenabfchnitt, der mit ihrem Tode beginnt, rn 
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2, das Leben Saras, genannt. Diefe Ueberfchrift foll gleichfam an- 
deuten, daſs jie noch nach ihrem Tode fortlebte. Wie aber theilte fie 
die Zeit ihres Daſeins ein, um zur Unfterblichfeit zu gelangen ? Unfere 
Werfen bemerken: „Alle ihre Jahre waren gleich gut verlebt“ ; jedes 
hatte eine bejondere Aufgabe zu erfüllen, die aber einen Theil ihrer 
großen Lebensaufgabe bildete und mit diefer zufammenhieng. So möget 
auch Ihr die kindliche Unſchuld ins Jünglingsalter mitnehmen und fie 
während desjelben bewahren, jeden Zeitabfchnitt, jedes Jahr, mit den 
ihm entjprechenden Arbeiten ausfüllen, welche zuſammen ein großes, 
einheitliches Ziel, geiftige Neife und ſittliche Vollkommenheit nämlich 
verfolgen follen. Amen ! 


* 


AR 


yon Die Unduldſamkeit. 


Wir leſen im heutigen Wochenabſchnitte mbn »von der Aus— 
weiſung Iſaks, Die über ihn Abimelech, der König der Philiſter, mit 
den Worten verhängte: 18% nun naxy > VnYD ab, „Sehe hinweg von 
und, denn du biſt weit mächtiger al3 wir!“ 

Der verhängnisvollite Wahn, daß unter den Juden große Neich- 
thümer aufgefpeichert feien, wurde in jenen heißen Gegenden des 
Philiſterlandes erfonnen, In der müſſigen Einbildung des Morgenlänvders 
Itteg dieſes Borurtheil zuerjt auf und verbreitete ſich Ichnell nad) allen 
Weltgegenden. Wie ein Duälgeift begleitete diefer Auf wuyo 75 Iirael 
auf jeinen Weg durch die Gejchichte. In allen Tonarten vernahm es 
ihn. Ohne die Tragweite des Gejagten zu ahnen, fehleuderte Abimelech 
gegen Iſak den Bannſpruch: „Gehe hinweg von uns!" Ya, er glaubte 
ihm fchon dadurch genug Gnade eriwiejen zu haben, daß er ihn im 
Frieden ziehen ließ, wie der Löwe jeinem Lebensretter jtatt des gefor: 
derten Lohnes zur Antwort gab: bw nswn Dibw2 now 7 „Sei 
mit dem Nuhme zufrieden, dem Nahen eines Löwen unverjehrt ent- 
fommen zu fein !” Abimelech fagt felbit den Grund der Ausweilung : 
„Sehe hinweg von ung, denn du bift weit mächtiger als wir!“ Nur 
die hervortretende Übermacht war Iſaks einziges Verbrechen. Nicht nit 
Verrath, deſſen jebt ein Glaubensbruder in einem civilijierten Rande 
fälſchlich beichuldigt wird, oder mit einer Treulofigfeit wurde jeine 
Sefährlichfeit für das Land begründet; nur die Furcht, die der ichaffende 
Seift der thatenlofen Trägheit, die anjtrengende Betriebfamfert Der 
arbeitsſcheuen Genußfucht einflößt, machte feine Nähe der Umgebung 
unerträglich. 
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Faſt in den von Abimelech gebrauchten Worten findet bie Be— 
drückungsſucht der Ägypter ihren Ausdruck: „Siehe, das Volk Iſrael 
wird ſtärker und mächtiger als wir.“ Eingebildete Furcht und flein- 
müthige Feigheit erfüllte ihr beumruhigtes Gewiljen mit Angit vor 
fommenden Ereigniffen. Und was anderes als diefe Furcht und Ber- 
größerungsfucht fteigerte die Vernichtungswuth des Höflings Haman ? 
Sa, alle Schwarzjeher der finfteren Sahrhunderte waren von Diejer 
grundlofen Furcht befangen und jtimmten in den Auf ein: „Gehe 
hinweg von ung, denn du bift weit mächtiger als wir!“ Und Ddiejes 
Vorurtheil ruft auch gegenwärtig eine Verfolgung der Juden hervor, 
deren vedliches Bemühen, fich ehrenhaft zu ernähren, verfannt wird. 
Was man bei anderen Nationen als Unverdrofjenheit, Geſchäftseifer, 
und Gewerbefleiß bezeichnete, nennt man bei den Iſraeliten Geldgier, 
Habſucht und Bereiherungslujt. Zufällige, in der Zeitſtrömung be— 
gründete Verirrungen der Einzelnen werden als eigenthümliche Cha- 
rafterzüge unſeres Volkes bingeftellt, Kleinliher Argwohn und liebloſe 
Engherzigkeit machen in Rumänien den Siraeliten das erbgeſeſſene 
Vaterland zur Fremde, ſtoßen unzählige Familien ins Elend und ver— 
bittern das Leben friedlich geſinnter Bürger. Nur die Vermögenden 
werden wohlweislich zurückbehalten. Sa, ſelbſt auf der Lehrkanzel der 
nüchternen Denfer des Nordens vernimmt man den Auf: „Gehe hinweg 
von ung, denn du bit ung zu mächtig!” Die jüngjte der Wiffenschaften, 
die Statiftif, wird dort dazu miſsbraucht, um nachzuweiſen, dafs mehr 
Iſraeliten, als nach ihrem Verhältniſſe zur Bevölkerungszahl zuläflig wäre, 
die hohen Schulen bejuchen. Auf ſolcher Haß erregenden Zählung ruht 
wahrlich fein Segen! Das Mifstrauen des Volkes gegen ihre Vornahme 
„die Fluch bringt“ erfcheint dann gerechtfertigt. So jagen ſchon unfere 
Weiſen: pn jo moon 1272 8oR man nanam ps. Lafjet Euch, meine jungen 
Freunde durch diefe Lieblofigfeit vom Studium nicht abſchrecken. Mögen fie 
‚zählen, vechnen, mefjen und wiegen. Achtet nur, daſs Ihr bei der geistigen 
Schäßung nicht zu gering befunden werdet. Ahr wiſſet es ja, dafs viele 
Augen auf Euch gerichtet find, dajs im Wettfampfe des Lebens von 
Euch mehr als von andern gefordert wird, und daſs Ihr bei gleichen 
Leiſtungen hinter andern zurücbleibt. Auch an Eure Moralität wird 
ein höherer Maßftab angelegt. Eure Sittenrichter fordern von Eud) 
einen folhen hohen Grad von Rechtſchaffenheit, den fie jelbjt nicht er- 
veicht haben. Berdoppelt daher Eure Anftrengungen im Ausbilden Eurer 
geiftigen und fittlichen Kräfte; zeiget überall eine edle Gefinnung und 
edle Denkweiſe. Setzt Eurem Streben hohe, erhabene ‚Ziele, zeiget leb— 
hafte Theilnahme für alles Edle und Heilige, begeiftert Euch für reli> 
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giöfe Ideen und Einrichtungen, überzeugt, dafs jene geheimnisvolle, der 
menjchlicden Berechnung und Mefjung ſich entziehende Kraft, welche 
Iſrael ſtets eine geiftige Meberlegenheit über andere Völker verlieh, Euch 
nicht verlafjen hat. Dann werden Eure Gegner wie der heidnifche König 
Abimelech zu dem vedlichen Iſak ſagte, auch Euch Schließlich zurufen : 
„Run jehen wir deutlich, daſs Gott mit Euch ift, nun feid Ihr auch 
in unfern Augen Gejegnete des Ewigen.“ Amen. 


vm. 
NIN Die Heimkehr, 


Der Wochenabſchnitt 83% beginnt mit der Erzählung vom Traume 
Jakobs in der erjten Nacht nach dem Verlaſſen des Vaterhaufes. Beim 
Lejen dieſes Wochenabjchnittes füllt es auf, warum uns die heilige 
Schrift, die doch fein überflüffiges Wort enthält, einen Traum fo weit: 
läufig jchildert. Sie will damit andeuten, daſs Jakob bei Tage Heilige 
Gedanken befchäftigten, die fich des Nachts in feinem Traume abfpiegelten. 
Es waren die Lehren, welche die Eltern dem wijsbegierigen, geiftig bor- 
gejehrittenem Kinde einflößten und die fein Sinnen und Denken ftet3 
auf Gott richteten. Daher jah er im Traume eine Leiter, „deren Spibe 
bis zum Himmel reichte und an welcher Gottes Engel auf- und abjtiegen. 
Ueber ihr jtand der Ewige“. Beim Erwachen von diefem Traume zeigte 
Safob die Fromme Denfungsart, welche fein Findliches Herz erfüllte, 
indem er das Gelübde ablegte: as na ds orbwa ’nawen. „Kehre ich 
in Frieden ind Baterhaus zurüd, jo joll der Ewige mein Gott fein.“ 
„Sn Frieden“ dieſes Wort umfaßt alles; es ift das Geräth, welches 
Gott, der Friedensftifter in den Höhen, jeinen Lieblingen als Lohn für 
ihren frommen Wandel bejchieden hat. O, viele Gott vergefiende Sünglinge, 
welche über alle frommen Bräuche und religiöjen Formen ſich erhaben 
dDünfen, bringen, wenn fie von der Fremde nachhaufe fommen, durch 
Auflehnung gegen die fogenannten Aeußerlichfeiten Zwieſpalt ins Vater— 
haus. Dieſe jungen Herren möchten das ganze Hauswejen in ihrem 
Sinne umformen und umgeftalten. Sie fegen fih in Aergernis erre- 
gender Weife über religiöfe Sitten und Gebräuche hinweg und jpotten 
ſogar über ihre Eltern, wenn dieſe fie noch ftrenggläubig üben. Zeigt 
e3 ſchon von Rohheit, über da3 zu lachen, was anderen heilig ift, jo 
verräth derjenige, welcher den frommen Sinn des Vaters oder Der 
Mutter verachtet, einen hohen Grad von Verfommenheit und Ver— 
worfenheit. In ihrem Größenwahne will unfere Zugend alles beſſer 
wiſſen als das Alter. Ich denke dabei immer an die dünnen Zweige 
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der Trauerweide, welche den biegfamen Stamm zur Erde herabziehen. 
Ja, traurig und betrübend ift dieſe jetzt oft porfommende Erſcheinung, 
daſs die Kinder die Eltern über Gott belehren wollen. Glaubet nur nicht, 
mit dem Freiſinn Euere in der Fremde erworbene Bildung zu beweiſen. 
Ihr zeigt vielmehr dadurch, daſs Ihr mit Gott und Eueren Lehrern 
zerfallen ſeid, daſs das Studium keine veredelnde Wirkung auf Euch 
ausgeübt hat. Ein frommes Gemüth ziert den Jüngling mehr als trü— 
geriſcher Flitterglanz und das Geflunker mit der falſchen Aufklärung, 
die Ihr aus Büchern, die zu leſen verboten ſind, Euch heimlich geholt 
habet, aus Schriften, die Eueren Geiſt und Körper vergiften, mit denen 
Ihr Euere beſte Zeit zubringet. 

Führt Euch die Sehnſucht in das Haus der Eltern, verleidet 
ihnen nicht die Freude des Wiederſehens, ſtört ihnen nicht den 
Frieden durch die Verſpottung der Religion, ſtehlet nicht Gott aus 
ihrem Herzen; benützet vielmehr den Aufenthalt im Elternhauſe, um 
das durch Unfleiſs und mangelnden Eifer Euch fehlende Wiſſen 
der Religion zu ergänzen. Wie der Niefe nach jener Sage durd) 
die Berührung der Muttererde neue Kraft gewinnt, jo jollt Ihr durch 
den Bejuch des heimatlihen Bodens, durd den Verkehr mit den Eltern, 
durch den Anblick der Begeifterung, der Freudigfeit und Glückſeligkeit, 
mit der fie die gottesdienftlichen VBorjchriften ausüben, Glaubenswärme, 
Gefühlsinnigfeit und Friiche gewinnen; in den trauten Räumen des 
Elternhaufes ſoll Euere Seele eine erquidende Labung“ finden. Dann 
wird die im Kreiſe Euerer Angehörigen verlebte Zeit heilſam auf Euch 
wirken. Fraget nur den Vater, er wird Euch gerne jagen, gerne be- 
lehren und anleiten zur Bethätigung der häuslichen religiöfen Pflichten. 
Dieſe werden Euch dann zur Gewohnheit werden und in der Fremde 
als Erinnerungszeichen an das Haus der Eltern dienen. Kein Zwieſpalt 
herriht mehr zwiſchen Euch und ihnen nach dem Worte Jeſaias: 55 
‚pa odw ann mb 2. Wenn alle Kinder vom Ewigen belehrt und 
unterrichtet fein werden, dann wird ‘der Friede deiner Erbauer groß 
jein. Unſere Weiſen lefen 72 ftatt 722. Ja, Ihr Kinder ſeid diefe 
Baumeifter der Zufunft, die das Gebäude der Religion ausbauen follen. 
Achtet darauf, daſs Euer Aufbauen nicht mit Einreißen, Zevftören 
gleichbedeutend fei, dafs man nicht von Euch ſage: mmnD ab» 2 
Lernet, wo immer ſich Euch Gelegenheit darbietet, die Ausübung der 
heiligen Gebote und Saßungen ; fie mehren Euer Wohl, Eueren äußeren 
und inneren Frieden, fie begleiten Euch auf allen Wegen in die Heimat 
auf Erden jowohl, als aud im Himmel, Gelobet und erfüllet die Worte 
Jakobs: „Wenn ich einft in Frieden ins Vaterhaus zurückkehre, dann 
wird der Ewige mir zum Gotte fein.” Amen. 
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IX. 
may Die Macht des Wiens. 


Die Sehnfucht nach der Heimat 309 Jakob ing Baterhaus, von 
dem ihn Die Furcht vor feinem Bruder fo lange fernhielt. Dreifach 
gerüftet mit einem Gebete, mit einem Gefchenfe und dem Kriegsvolfe 
trat er den Heimweg an. In feiner Seelenangft und Bangigfeit 
betete er bejcheiden und demüthig: „Gott, ich bin zu gering für alle 
Gnade, die du deinem Diener erwiejen haft. Nette mich doch von der 
Gewalt meine Bruders Eſau, dafs er nicht die Mutter ſammt ihren 
Kindern fchlage.“ 

Und Gott erhörte fein Gebet. Es gelang ihm, den Hartherzigen 
Bruder zu verjöhnen. Eſau ließ von der Verfolgung ab und gieng 
Jakob freundlich entgegen. Auch gegenwärtig fteht Iſrael einem Feinde 
‚gegenüber, der jchonungslos mit ihm verfahren wiirde, wenn nicht 
jeiner Berfolgungsfuht und Rachgier Schranken gejeßt wären. Wie 
jollen wir ung gegen ihn wehren, wodurd ihn aus dem Felde fchlagen ? 
Iſraels Stärke Liegt im Willen: „Durch den Mund der Kinder be- 
jejtigit du die Macht," jagt der Pjalmift. Bei der Belagerung Bethars 
follen die im Lehrhaufe verfammelten Schüler mit den Federfielen in 
der Hand den Feind zurücgedrängt haben. Dies ift eine bildfiche 
Darjtellung de3 vielvermögenden Einflufjfes der Schule. Es gibt feine 
Macht außer der Lehre, dies galt als allgemeiner Grundfas im 
Sudentum, noch lange bevor der Spruch „Wiſſen it Macht” von 
Mund zu Mund gieng. Mit Ehrfurcht gedenken die jüdischen Weilen 
de3 Prieſters Joſua ben Gamala, welcher vor etwa 2000 Jahren 
Städte bereiste und Schulen Für fünfjährige Kinder gründete. Sie 
rühmten die großen Werke de3 Schulfreundes R. Chia. Bei der 
Belagerung Jeruſalems erbat fi) Johanan ben Safai vom Feldherrn 
VBespafian die Erhaltung eines Lehrhaujes. Diejes hat Rom über- 
dauert und überwunden, denn das Dort errichtete Gebäude des Talmud 
beiteht noch heute. Schon in den älteften Gemeinden wurden Vereine 
gegründet, welche für den Unterricht der Armen Sorge trugen. Und 
im Mittelalter haben jüdische Gelehrte die klaſſiſche Bildung des 
AltertHums vor dem Untergange gerettet. ES waren dies Männer wie 
Sabriol, Maimonides und Juda Halevi. Nehmet Euch zum Borbilde 
diefe Mäuner, welche die wiljenjchaftlihe Höhe ihrer Zeit überragten 
und deren allgemeine Kenntnis von der Religion durchdrungen war. 
Schärfet Euren Verftand durch allerlei Kenntniſſe. Lernet aber auch 
die Geichichte Eures Volkes. Schöpfet aus ihr Muth und Kraft 
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zur Selbftüberwindung und Selbſtbeherrſchung. Lernet aus ihr Ent- 
haltjamfeit und Entfagung, die anerkannten Tugenden Eures Stammes, 
Eurer Ahnen. Schaffet die alten Mittel gegen das neue Mittelalter 
herbei, welches feinen Sturmlauf nun gegen das Judenthum ungeftüm 
antritt, Kinder meines Volkes, ſeid fampfbereit, vergeudet nicht Die 
foftbare Zeit mit Tändeln; wahret Eure Kräfte, denn es naht die 
Zeit ihrer Verwerthung für die allerheiligften religiöfen und nationalen 
Güter. Als Eſau das große Gefolge Jakobs erblidte, fragte er: 
‚Wer find diefe da?" Da antwortete Jakob: „Das find die Kinder, 
mit welchen Gott deinen Diener begnadiget hat.“ Sollen Eure Eltern 
Euch mit Recht als eine Gnade Gottes betrachten, dann müfjet Ihr 
auch in den Wegen Gottes wandeln und in den Lehren der Religion 
unterrichtet und bewandert jein. 

Saget nicht, ihre Kenntnis bringe Euch feinen Bortheil. Sie 
jo eben Euer Denfen auf das Ideale und Geiſtige Ienfen, ſie ſoll 
Eueren Sinn veredeln und ihn über das Niedrige und Berwerfliche 
erheben. Und dies ift der größte Nußen, der bejte Erfolg, den Ihr 
aus der Neligion zieht. Fürwahr, die uns durch die göttliche Gnade 
offenbarte Lehre ift die vortrefflichite Bildnerin und Erzieherin der 
Sugend. Sie erwärmt das Herz und erleuchtet den Verſtand, erweitert 
die Vernunft und ftählt unferen Muth. Wie Safob vertrauenspoll 
über den Sordan jebte, jo werdet auch Ihr mit Hilfe der Religion 
die jtürmischen Fluthen des Lebens furchtlos durchziehen. Ihr werdet 
fiegreich aus den Kämpfen hervorgehen. Des Pſalmiſten Worte werden 
ih an Euch erfüllen. „Siehe, ein Erbe des Herrn find Söhne. 
Wie Pfeile in der Hand des Helden, jo find die Jünglinge Gie 

werden nie zu Schanden, wenn fie mit den Feinden vor den Thoren 
kämpfen.“ Amen ! 


2. 


sw” Die Ausdauer, 


In die Zeit dev Kindheit, die Zeit der Träume, verfeßt uns der 
heute gelefene Wochenabjchnitt sw. Er erzählt ung von den Träumen 
Joſefs, die er feinen Brüdern mittheilte: Siehe, wir banden Garben auf 
dem Felde; da erhob ſich meine Garbe und blieb ftehen ; euere Garben 
umringten fie und bückten fich vor ihr. Im zweiten Traume ſchien es 
Joſef, als wenn Sonne, Mond und eilf Sterne ſich vor ihm bückten. 
Doch bleiben wir bei dem erſten Traume, der ſich mit uns naheliegenden 
Dingen beſchäftigt, aus dem man auch manche Belehrung ziehen kann. 
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Im allgemeinen iſt dem Traume keine Bedeutung beizulegen. Ihr kennt 
ja das Sprichwort: „Träume ſind Schäume.“ Aber zuweilen treffen 
ſie ein. Dies ſehen wir bei Joſef. — Obwohl ſeine Brüder ihn als einen 
Meiſter der Träume verſpotteten, dieſe als das Wahngebilde ſeiner 
Herrſchſucht hinſtellten und ihre Verwirklichung zu vereiteln ſuchten, 
muſsten ſie ſich dennoch vor ihm bücken. So iſt ſchon der Traum 
manches Kindes in Erfüllung gegangen, wenn dieſer auf Großes 
gerichtet war. Ja oft hat der gut gedeutete Traum über das Geſchick 
des künftigen Mannes entſchieden. Oft hat das jugendliche Gebilde 
der Phantaſie ſpäter Wirklichkeit erlangt. Viele haben von einem hohen 
Range geträumt, den ſie einſt einnehmen ſollen, haben ſich in der 
Jugend ein feſtes unverrückbares Ziel geſetzt, eine beſtimmte Lebens— 
aufgabe gemacht, beharrlich auf ihre Löſung losgeſteuert und ſie iſt 
ihnen gelungen. Mancher aber hat ſeinen Lebensberuf verfehlt, weil er 
den Traum der Kindheit vergeſſen hat. Gleich Joſef träumte er wohl 
von einer großen Zukunft. Siehe, jo ſprach er zu feinen Freunden : 
„Wir banden Garben auf dem Felde des Wiſſens, meine Garbe ftellte 
ſich auf und blieb ſtehen.“ Thatſächlich hat ev manche volle Ihren ge- 
jammelt, dieſe zu einer Garbe vereint, — hat er in feinem Studium 
Erfolge erzielt, die zu den beiten Hoffnungen berechtigten. Doch erreichte 
er das Sich geſteckte Ziel nicht, weil er den wichtigsten Theil des Traumes: 
„Meine Garbe blieb aufrecht ſtehen“, vergefjen hat. Aus Mangel au 
Beharrlichfeit und Ausdauer behauptete er feinen Vorzug nicht. Träu- 
mend und zerftreut, faß er in der Schule. Rüttelte ihn aber der wohl— 
wollende Lehrer auf, wedte er ihn in unjanfter Weife aus feinem 
Traume, dann wurde er jtürriih und brachte üble Nachreden nad)- 
hauſe. — Der Bater, der in feinem frühreifen, gewecten Lieblingsjohne 
ein Wunderfind erblicte, handelte nicht wie Safob, der Joſef wegen 
der Erzählung der Träume einen Verweis gab, jondern bereitete, dem in 
jeinen Augen miſsgünſtigen Lehrer noch Verdruß. Sein Bater „merkte 
jih die Sache“ 1377 ns mw vası. 

In dieſem Bilde, meine jungen Freunde, ift der Lebensgang vieler 
jüdischer Schüler gezeichnet, die einen vecht guten Anlauf zum Studium 
nahmen, deren Lerneifer aber bald erfaltete, weil ihnen die Ausdauer, 
die Feſtigkeit fehlte; fie hielten nicht, was fie verjprachen. Unbefangene 
Lehrer erklären diejes merklihe Nachlafjen und Zurücdbleiben aus der 
Ueberhaftung, dem UWebereifer, mit dem gewöhnlich jüdische Schüler ihr 
Studium beginnen. Sie leiden an den Fehlern ihres Borzuges. Auf die 
Ueberftürzung folgt dann gewöhnlich die Abjpannung. Es geht ihnen 
wie den Wanderern, die zu raſch den Aufftieg eines Berges beginnen 
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und in der Mitte des Weges den Athem verlieren. ının Is ou> iD 
„Voreilig wie das raſch verrauschende Wafjer, behältit du feinen Vorzug,“ 
diefen Vorwurf, den Jakob feinem Sohne Reuben machte, verdienen 
manche von Euch. Doch, meine jungen Freunde, ijt diefer Fehler Fein 
angeborener, in unferem Weſen liegender, jondern ein blos angenommener 
Mangel, der durch die Zuſtände der Verfolgung und Unftätigfeit, unter 
welchen der Iſraelit gewöhnlich lebte, ftch neugebildet hat. Denn unfer 
Sharafterzug ist: Zähigkeit, Feitigfeit, Hartnäckigkeit und Willensſtärke. 
Dieje Eigenjchaften follt Ihr nach der guten Seite hin ausbilden und 
wieder gewinnen, Bejonnenheit und Gelafjenheit Euch aneignen. Frühzeitig 
müſst Ihr eine fichere Haltung erlangen, die im Gottvertrauen eine zuver— 
ſichtliche Stütze hat. „Nicht mit Eilfertigfeit jollt ihr ziehen, denn vor 
euch geht der Ewige, euren Zug Dejchließt der Gott Iſraels.“ Wozu 
diejeg Nennen und Sagen, dieſes Drängen und Treiben, wodurch Ihr 
ven Verdacht der Unficherheit und Ungenanigfeit auf Euch lenkt! Mit 
bedächtiger Ruhe, ohne Wankelmuth, ohne Jagen und Furcht, ohne 
Sucht zu glänzen, betreibet hier Euer Studium und jeßet e8 dann, aus: 
gerüftet mit den nötigen Vorkenntniſſen, mit anhaltendem, kräftigem 
Willen fort. Bertieft Euch in Euren Gegenjtand mit ganzer Seele und 
widmet Euch mit Beharrlichfeit dem einmal gewählten Face. Bleibet 
mit Eurem Wollen und Können nicht auf der Oberfläche ftehen. Leiftet 
Tüchtiges und Gründliches, zeriplittert Eure Kräfte nicht, fördert 
bleibende Ergebnifje, dauernde und gemeinnüßige Errungenschaften zu 
Tage. Dann wird man die Garben, die Ihr auf dem Felde des Willens 
gejammelt habet, einit umringen, vor Eurer Gelehrfanfeit und Kunft 
jih beugen und büden. Am Ende wird die Anerkennung des Erfolges 
nicht ausbleiben. Man wird Euch aus dem Verſtecke hervorrufen, wie 
ver König Pharao Joſef aus dem Kerker hervorholte und zu ihn fagte : 
722 Dam p123 p8 MIR Das pn ons, Nachdem div Gott jolches 
Wiſſen verliehen Hat, ift feiner fo weile und vernünftig wie dur. Amen. 


XI 
1237 Der makkabäifche Geiſt. 


Die Geſchichte des Judenthums ift vorherrichend eine Leidens- 
geihichte, ein Martyrium. Wo immer wir jie aufſchlagen, da ver- 
nehmen wir die Trauerflänge der Vergangenheit, da halt ung Ach 
und Wehe entgegen, der Klageruf der früheren Geſchlechter: oion 53 
MESOR DE mn Jona. „Ueberall, wo wir von Geweſenem leſen, 
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dort iſt Leid und Drangjal.” Herzlos muß der Forfcher oder Lejer 
jein, den das Studium der jüdiſchen Geſchichte nicht mit Wehmuth 
erfüllt. Die Stufenleiter de8 Duldens hat Iſrael bis zur höchften 
Spitze erklommen nyın ww yo pa mann mb mas, „Zange ſäumt der 
Rettung Zeit, ohne Ende währt das Leid." Ein Lichtpunft in dieſen 
düjteren Bildern it die Geſchichte der Maffabäerfamilie, die wie ein 
Goldfaden das Gewebe der damaligen Zeitereigniffe durchzieht. Wohl 
iſt auch dieſe HZeitepoche von traurigen Zwijchenfällen nicht frei. Sie 
verzeichnet den qualvolien Tod des ftandhaften greifen Eleaſar, der 
beherzten Mutter mit ihren fieben Kindern, den Tod vieler Helden 
auf dem Felde der Ehre. Der Hauptzug dieſer Periode, der auch 
dem Chanufafejte fein Gepräge gibt, bleibt dennoch Freude und 
Sröhlichkeit. Endet fie doch mit dem Siege der Gerechtigkeit über 
die Gewalt, der Unschuld über das Laſter. Die Feitfreude findet einen 
(ebhaften Widerhall in Euch, den Kindern des DBolfes, dem Die 
muthigen, preisgefrönten Maffabäer entjtammten. Ihre leiblichen 
Nachkommen exiftiren wohl nicht mehr. Der graujfame Herodes, der 
ſich Fälfchlih für einen folchen ausgab, ließ die legten Sprofjen des 
Hasmonäergefchlechtes Hinrichten und die feine niedrige Herkunft be- 
zeugenden Geburtzbücher vernichten. Doc der Makkabäer Geijt lebt 
in Euch. Wie diefe gegen fremde, im Judenthum eingebürgerte Sitten 
eiferten, jo müßt aud Ihr für die Abjchaffung der nichtjüdischen 
Gebräuche im Elternhaufe und des Geflunfers mit heidnijchen Ein- 
richtungen freimüthig einftehen. Achtet darauf, daß die Chanuka— 
(ichter angezündet werden, damit fie über Euer freudenstrahlendes 
Antlitz einen hellen Glanz ausgiegen. Sie follen Euer Herz für Die 
Religion erwärmen und durch die Erinnerungen an ruhmwürdige 
Ahnen das Gefühl für das Göttliche und Heilige wieder erwecken. Aber 
auch andere jüdifche Feſte jollen feierlich begangen werden. Die 
Feiertags- und Sabbathsabende follen durch Anzünden der Lichter, 
mit Weihgebeten und Segensſprüchen eingeleitet werden, damit das 
alte jüdische Haus mit den ehrwürdigen Sitten, mit der Gottinnigfeit 
und SFamilienliebe allmählicy wieder zum Vorschein fomme. Denn es 
läſſt fich nicht leugnen, daſs jest ein eifiger Hauc das jüdiſche Haus 
umweht, daſs aus ihm die frühere Slaubenzfreudigfeit und Gemüth3- 
innigfeit gejchwunden ift, und daſs Mattherzigkeit und eine düjtere 
Stimmung an deren Stelle getreten find. Troß der vielen Leiden und 
Berfolgungen, von denen auch nur ein Theil unfere Jugend jchon 
in Verzweiflung bringen würde, bewahrten ſich unfere Ahnen ſtets ein 
heitereg Gemüth und einen frohen Sinn. | 
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Welche Wonne herrſchte im Elternhaufe, welche wohlthuende 
Wärme ftrömte e8 über alle feine Bewohner aus?! Das Aufhören 
der frommen Sitten hat es verfchuldet, daß unfer junges Gejchlecht 
jo gemüthsarm und gleichgiltig geworden ift, dafs ihm Die Friſche 
und Fülle der Säfte fehlt, welche früher der Ausübung religiöjer 
Bräuche entquoll. Die alten Sagungen mögen daher wieder Leben 
in dag verödete jüdische Haus, in die jüdische Jugend bringen. Durd) 
das Gewinnen der Kinder für die entfremdeten, ehrwürdigen Ge— 
bräuche, ſoll der erjchlaffte Geift wieder beſeelt, das Abgejtorbene 
wieder belebt, das Alte durch neue Formen umgeftaltet werden. Die 
religiöfen Einrichtungen müfjen in zeitgemäßer Kleidung zur Geltung 
fommen. Greifert Euch uit Jugendgluth für die Einführung jüdijch: 
nationaler Sitten. Wollen Euch Eure Eltern bejchenfen, dann mögen 
lie dies bei pafjender Gelegenheit thun, beim QTempelweih-, Baum-, 
und Schülerfefte, welches mit dem Leben und Fühlen des jüdischen 
Kindes in inniger Beziehung fteht. Im jugendlichen Gemüthe muſs das 
religidje Zeben zu feimen beginnen und fejte Wurzel fallen, neue Triebe 
anjegen und herrliche Blüthen entfalten. Der in der Seele des Kindes 
noch glimmende Funke muſs zur hellen Flamme angefacht werden. Aus 
dem wunderbar erhaltenen, mit dem Siegel des Hohepriefters verjehenen 
Krüglein heiligen Deles, es ift dies unfere Lehre, wollen wir dem fchwachen 
Lichte Nährſtoff zuführen. Und wie die an jedem Abende um eins zu— 
nehmenden Chanufalichter, wird die göttliche Flamme in der Findlichen 
Seele zunehmen, und das ganze Elternheim mit ihrem Glanze erfüllen. 
Dann wird die veligiöfe Weihe in die jüdische Familie eingeführt fein nad) 
den Worten des Liedes: mars nam Toro Tr was iS. Dann werden 
wir mit Dank und Lobgejag die Einweihung des häuslichen Altares 
vollenden. D, daß dies bald noch in unferen Tagen geichehe! Amen ! 


XII. 
rn Die Leitſterne Iſraels. 


Wir leſen heute im Wochenabſchnitte y78: „DJoſef nannte ſeinen 
erjtgeborenen Sohn Menaſſe, weil, wie er Jagte, Gott ihn alle Leiden 
und jein Baterhaus hatte vergefjen Laffen, den zweiten nannte ev Ephraim, 
weil ihn Gott im Lande des Elends hatte wachſen lafjen.” Gewiſs 
hatte Joſef, meine jungen Freunde, während der erſten Zeit feines 
Aufenthaltes in Ägypten, das Gefühl der Bangigfeit und der Sehn- 
ſucht nach dem Vaterhauſe. Nannte er ſich doch im Gefängniſſe nach 
ſeiner Heimat 39 193 ein hebräijcher Jüngling; ſagte er doch weh: 
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müthig von ji: gejtohlen wurde ic) aus dem Lande der Hebräer. 
Allein diefer beengende, wiederkehrende Gedanke an feine Angehörigen, 
muſste jede Luft und Freudigkeit, die zum Gelingen jeder Arbeit er- 
jorderlich ift, in ihm hemmen und lähmen. Wie Teicht konnte er da in 
jeinem Mifsmuthe einen Fehler begehen, der im Pharaonenlande, wo 
Gunſt und Ungunft, Höhe und Tiefe ameinandergrenzen, mit dem Tode 
bejtraft wird. Er musste daher mit aller Kraft diefes Heimweh unter- 
drüden, die Erimmerung an fein Vaterhaus aus dem Gedächtniſſe ver- 
Iheuchen. Dieje Selbitverläugnung, welche ihn fchwere Ueberwindung 
fojtete, war ein Act der Nothwendigfeit, ein Gebot der Selbfterhaltung. 
Nachdem er aber in Agypten ſchon feiten Fuſs gefaßt Hatte und feine 
Stellung eine unerjchütterliche geworden war, da fonnte er ungehindert 
jeinem Lieblingsgedanfen, jeinem Hange an die Heimat nachgehen, da 
weilte jein Geiſt im Lande feiner Väter, im welchen er dereinſt die 
letzte Ruheſtätte zu finden hoffte. Obwohl er in Ägypten groß geworden 
war, blieb es dennoch für ihn „das Land des Elends, in dem ihn 
Gott hatte wachen laſſen.“ — Sp gewähren ung die Namen Menafje 
und Ephraim, welche Joſef jeinen Kindern gegeben hat, einen Einblic 
in die Vorgänge feines Seelenlebens; fie umfafjen die ganze Lebens— 
geschichte Sojefs, welche, wie Die eines jeden Sraeliten in der Ver: 
bannung, ſelbſt noch in unſerer Zeit zwiſchen Vergeſſen und Erinnern 
ih bewegt. Fürwahr, zwei erhabene Ideen enthalten dieſe beiden 
Namen. In ihnen wurde Sirael fein Verhalten zu den Völkern gegen- 
über vorgezeichnet. Sie waren feine Leitfterne in der finjteren Nacht 
der noch jet fortdanernden Verfolgung, während der tauſendjährigen 
Wanderung unter fremden Nationen. Ja, in der Erfaſſung ihrer Be: 
deutung liegt die Erklärung für feine wunderbare Erhaltung. Während 
der Name Menafie „Vergeſſen“ in das Gemüth des Siraeliten Liebe 
zum Baterlande eingepflanzt hat, trug der Name Ephraim fein Herz 
über das Baterland hinweg, zu feinen in allen Welttheilen zerjtreuten 
Brüder. Noch müssten wir unter dem Joche der vormärzlichen Unter- 
drückungen ſchmachten, hätten wir nicht zur Zeit, da das Vaterland 
unfere Hilfe anrief, alle Unbill vergefjen, die wir von unjeren jtaat- 
(ichen Mitbürgern erlitten haben, und hätten wir nicht dem Aufe des 
Baterlandes Folge geleiftet. Ohne Selbitverläugnung, ohne ſchwere 
Opfer an Gut und Blut, wären wir noch heute dienjtbar und unter: 
thänig, hätten wir uns die verbriefte Freiheit Die zugejicherte Gleich— 
berechtigung niemal® erworben. Hingegen wären wir im Völkerſtrome 
ſpurlos untergegangen, wenn wir una mitten im Genuſſe Diejer Rechte 
nicht daran erinnert hätten, daſs diejer Zujtand möglicherweije nicht 
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von Dauer fein fünnte, und daß dem Boden, auf den wir uns jebt 
ficher fühlen, früher viel Elend für ung und unfere Vorfahren, die auf 
ihm das Brot des Leidens aßen, entjproffen iſt. Hat uns der Name 
Menaſſe an die gewiffenhafte Erfüllung ber bürgerlichen Pilichten er= 
mahnt, jo wurden wir durch den Namen Ephraim an die veligiöjen, 
nun die Glaubensbrüder verpflichtenden Aufgaben erinnert. 

Allein in unferer Zeit muſs der in den Namen Ephraim enthal- 
tene Gedanke an unſer Volksthum mit größerem Nachdrude betont 
werden. Denn an feine Obliegenheiten gegen den Staat braucht der 
Iſraelit nicht erinnert zu werden; hingegen vergiföt er nur allzu: 
oft an feinen Zufammenhang mit dem Sudenthume, unterjtüßt er nicht 
die Beftrebungen, welche über die engen Grenzen der Stadt und Ge- 
meinde hinausgehen. Erlangt der Iſraelit eine höhere gejellichaftliche 
Stellung, dann ift und bleibt er ein Menafje, ein „Vergeſſender“ und 
denkt nicht an Ephraim, „daſs ihn Gott im Lande des Elends hat 
wachſen laſſen“, daſs in dieſem viele ſeiner jüdiſchen Mitbürger elend— 
lich ſchmachten und darben. Wie daher Jakob auf Ephraim, den jüngeren 
Enkel, mit Bedacht feine Rechte legte, fo ſoll der iſraelitiſche Vater, 
wenn er fegnend feine vechte Hand auf das Haupt des Sohnes legt 
und Spricht : „Gott lafje dich werden wie Ephraim und Menaſſe“, die 
Boranftellung des Namens Ephraim beachten und die in Diefem ange: 
deutete Stammegliebe in feinem Kinde erweden. Er richte feine Blicke 
auf den Drt, an welchen ſich unjere theuerjten Erinnerungen knüpfen 
und Spreche mit dem Pſalmiſten: „Vergeſſen will ih meine Rechte, 
wenn ich dein vergäße Jeruſalem“, der felbit nach der Zeritörung noch 
immer heiligen Gottesftadt, der Wonne der ganzen Erde, des ehemaligen 
Sites jüdischen Geijteslebeng, des Drtes, der den Begriff der Zuſammen— 
gehörigfeit des gefammten Judentums verkörpert. So ermahnet Euere 
Eltern an diejen jchönen weihevollen Braudh, am Ein- und Ausgange 
des Sabbaths und Feſtes, Euch dieſen ſchönen Segen zu ertheilen. 
Beherziget aber auch feinen erhabenen Inhalt. Bei der Erfüllung aller 
Aufgaben, welche die Schule, das Leben, der Beruf an Euch ftellt, 
jollt Ihr der Zufammengehörigfeit mit Eueren Glaubensbrüdern gedenken, 
die mit Euch vereint find, duch das Gotteswort, durch die Lehre, 

welche von Zion ausgieng. Amen ! 


XI. 
2 Die beſte Bürgſchaft. 


| Sm gejellichaftlichen Leben hat fih jo manche Sitte und Ein- 
richtung eingebürgert, deren Urſprung in der jüdifchen Aeligion zu 
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juchen ijt. Ob der Eid, das DVerfprechen, die Bürgſchaft, ſolche Bedeu— 
tung erhalten hätten, wenn die jüdische Neligion nicht geboten hätte, 
den Ausſpruch Der Lippen treu zu bewahren, wer vermag dieſes zu 
bejtimmen ? Genug, die Hl. Schrift gebietet zuerft, daS gegebene Wort 
oder den Eid heilig zu halten und die geleiftete Bürgjchaft einzulöfen. 
Schon die Patriarchen beobachteten diefe Sabungen. So leſen wir 
heute im Wochenabfchnitte von der Verbürgung Judas für Benjamin. 
Juda tritt Hin vor Joſef und Spricht: „Dein Knecht hat gebürgt für 
den Knaben bei feinem Vater mit den Worten: Wenn ich ihn div nicht 
wiederbringe, jo will ich gegen dich gefündigt haben alle Tage”. Bon 
einer anderen Bürgjchaft erzählen ung unfere Werfen im Anfchluffe an 
diefe Worte Folgendes: „Als Gott dem am Sinai veriammelten Volke 
unter Poſaunenſchall die zehn Gebote fundthat, verlangte er von dem- 
jelben ein ficheres Pfand als Bürgjchaft für ihre Ausübung”. Das 
Volk bot ihm die frommen Ahnen an. Doc Gott ſprach: „Dieje kann 
ich nicht annehmen, weil auch fie gefehlt und geirrt Haben“. Auch die 
Propheten nahm Gott nicht an, weil auch fie fich vergingen. Al ihm aber 
die Siraeliten ihr thenerfteg Gut, die Kinder anboten, willigte Gott ein). 


*) Diefer Midrajch bot mir den Stoff zu folgendem bei Confirmationen 
porgetragenen Gedichte, welches ich in Rahmer's Literaturblatte veröffentlichte. 


Die Stimme der Poſaune erſchallet, 
Am Sinai ertönen Engelschöre 

Berg und Thal ringsum wiederhallet 
Des heiligen Zebaot Preis und Ehre. 


Gr fommt mit dem feuerigen Gejeße 

Dem Zehngebote in der Hand, 

Und daſs es Sirael nicht verleße 

Verlangt als Bürgichaft Er ein ficheres Pfand. 


„Mögen unfere Ahnen fommen“, 
Ermwiedern alle im Verein, 

„Sie die Eeelenreinen, die Frommen 
Cie follen Pfand und Bürgſchaft ſein“. 


„Sie jelbft jtehen in meiner Schuld, 
Bieten” jo ſprach Gott, „mir nicht Gewähr 
Auch fie bedurften oft meiner Huld 
Ihre Fürjprache genügt nicht mehr”. 


‚Dann jeiens die Propheten, die Hirten 
Als wahrhaft und verläjslich Dir recht“. 
„Nein“, ſprach Gott „auch fie fehlten, irrten, 
Nermalteten die Neligion gar ſchlecht“. 
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Diefe Bürgichaft dehnt fich auf die jpät geborenen Geſchlechter, auf 
Euch, meine junge Freunde, aus. Auch Euere Eltern glauben zuver— 
fichtlich, das der Beſtand der Religion, in ber fie Euch auferzogen, 
durch Euch in der Zukunft gefichert ift. Zeiget Euch daher des Vertrauens 
würdig, übet immer die Glaubenzpflichten, bleibet treu Dem von Eueren 
Ahnen mit Gott gefchloffenem Bunde, löſet das Wort ein, wie der Stamme 
vater Zehuda es bei feinem Water gethan Hat! Haltet feit den Bund, 
den Gott mit Eueren Vätern gefchloffen hat! Iſraels Geſetz möge nie 
aus Euerem Munde, aus Euerem Herzen ſchwinden. Ihr, meine jungen 
Freunde, bürgt aber nicht nur für die Erhaltung der Lehre duch Euch, 
iondern Ihr haftet auch ſtillſchweigend den Lehrer gegenüber für Euere 
Mitſchüler. Ihr kennt ja das oft von mir angeführte Sprichwort: 
mb m orsıp Saner 53. Ihr wifjet es ja, dafs die Geſammtheit Iſraels 
für das Thun und Laffen jedes Einzelnen verantwortlich gemacht wird. 
Während bei Andersgläubigen die Folgeu einer jchlechten That auf die 
Berfon des Thäters beſchränkt werden, büßen wir e3 alle mit, wenn 
in weiter Ferne Einer aus unjerem Bolfe eines Fehltrittes bejchuldigt 
wird. Wie alle Glieder die Krankheit eines Körpertheils mitfühlen, jo 
werden alle Glaubensgenoſſen durch diejes ihnen fernſtehende Mitglied 
in Mitleidenschaft gezogen. Sie müfjen das Brandmal theilen, welches einer 
einzelnen verwahrloſten Perſon aufgedrüct wird. Läſst ſich ein vorlauter 


- jüdischer Schüler in feinem Zorne zu einem unbefonnenen Worte hinreißen, 


dann jpricht der befangene, nicht immer edel gefinnte Beurtheiler fofort 
von jüdischer Frechheit und Anmaßung. Ihr fehet, ganz Sfrael bürgt 
thatjächlich für einander. Achtet daher auf Euere jüdiſchen Mitjchüler, 
bringet fie von einem fündhaften Borhaben ab. Verhütet, dafs diefe Euch 


die Schuld irgend einer That aufbürden. Denket immer an jenes ver- 


hängnizvolle Wort nıy1y die jtillfchweigende Bürgichaft, die gegenjeitige 
Haftung, die man von den Juden fordert. Bedenket daher, ftet3 daſs Ihr 


So geben wir unjer theuerftes Pfand, 
Es jind unſere Kinder, die treuen, 
„Mit dem Glauben, -ein lebendig Band 
Umichlinget ewig fie vom neuen“. 


„Die nehm ich an“, gab Gott dent Wolfe Fund, 
„Auf fie will meine Macht ich griinden, 
„it ihnen schließen einen feſten Bund, 
„Den unauflöslichen joll ihr Mund verfünden“: 


„Wohlan, die als Bürgen ung genannt 
„Bir täuſchen deren Vertrauen nicht! 
„Heigen wir, daſs jie unjer Herz gefannt 
„Wir brechen nie unjere Glaubenspflicht”. 
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durch einen tadelhaften Lebenswandel der Geſammtheit fchwere Verant- 
wortung auferlegt. Unterorönet Euch den Schulgefegen und den religidfen 
Vorſchriften, daſs Ihr mit gutem Gewifjen einer für alle und alle für einen, 
Bürgſchaft leiſten könnet. Ihr werdet dies thun fünnen, wenn fich 
jeder der bejondern Pflichten bewusst bleibt, die für ihn als Sfraeliten 
auf dem Berge Sinai von den Bätern übernommen wurden, wenn 
jeder das Wort der Ahnen einlöst, welche Sprachen: „Unſere Kinder 
mögen Bürgen jein“, dafs die Lehre nicht fchwinden wird aus Sfrael. 
Ihr jeid gebunden an den väterlichen Glauben durch dieſes heilige 
Gelöbnis. Die Worte omın2 33wn ’nna deuten unsere Weiſen als ftünde 
va nn Sch Habe ein Pfand, eine Sicheritellung in Eurem Inneren. 
So möget Shr dieſes in Euch gejegte Vertrauen nie täufchen! Möge 
Gott Liebe und Ehrfurcht zum Glauben Euren Herzen einflößen, dafs 
Shr ihm dienet mit ganzem Willen und vollfommenem Sinn, daſs Shr 
die Lehren, welche ewiges Leben in Euch pflanzen, fennt und übt um 
ihrer jelbjt willen, fie erhebet und verherrlicht, daſs durch Euch Die 
Weiſen Iſraels erhalten bleiben. Mögen ſich an Euch die Worte unferes 
täglichen Morgengebetes erfüllen: „Dies iſt mein Bund mit Ihnen, 
ipriht der Ewige: Mein Geift, der auf dir ruht und meine Worte, 
die ich in deinen Mund gelegt, jollen nicht weichen von deinen Kindern, 
von nun an bis in die Ewigfeit. Amen! 


RE 
7 Das Vermächtnis. 


Der heute gelefene Wochenabjchnitt nn, mit dem das erjte Bud) 
Moſes fchließt, erzählt ung vom Tode des Patriarchen Jakob. Ein 
von zärtlicher Liebe für feine Kinder erfüllter Vater, der für dieſe 
gearbeitet, gelitten und geduldet hat, foll nun für immer von ihnen 
Abjchied nehmen. Mehr als die Todesangit beſchlich jein Herz die 
Trauer über die zurücbleibende Familie Hieng doch jein ganzes 
Weſen an ihrem Leben. Stürzte ihn doc) der vermeintliche Tod Joſef's, 
defien Seele an feine gefnüpft war, in die tiefjte Trauer. Mit 
welcher bangen Sorge mufste ihn die Zukunft dev Kinder erfüllen, die 
er in einem Lande zurücließ, deren Bewohner das Geſetz: Liebet den 
Fremden“ nicht fannten, und von denen ev erwarten konnte, dafs ſie 
ihren Haſs gegen dieſe nur ſolange verbergen werden, als ihr Wohl— 
thäter Joſef in ihrer Mitte leben wird. 

Schon ſah er im Geiſte, wie von der beengenden Qual der 
Knechtung das Auge und Herz der Sfraeliten 
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ih Schließen. Diele düftere Betrachtung machte auch fein Herz 
beflommen. Ex fühlte es, daß der legte Abſchnitt jeines Leben? dem 
Schluſſe nahte. Aber jeine Befonnenheit und Ruhe, die ungetrübte 
Klarheit des Verſtandes, verliert er nicht. Iſrael zeigte ſich auch auf 
dem Krankenbette geiſtesſtark. In ein Wort faſste er ſeinen weiſen 
Kath, ſeinen letzten Willen. 12377 „Sammelt Euch!“ ſo lautet ſein 
Vermächtnis. „Ein Bündel von zwölf Stäben läßt ſich nicht ſo leicht 
wie ein einzelner brechen“, wollte er ihnen damit andeuten. „Haltet 
zuſammen Söhne Jakobs osas base» ds wow Hört Iſrael, eueren 
Pater", 053 bioa wr aba. Unſere Weifen fagen, er hätte fie gefragt: 
„Sft unter euch ein Unwürdiger, der meinem Namen Schande machen 
wird, indem er von ſeinen Brüdern ſich losſagt?“ worauf ſie ant— 
worteten: ns 7 ynds ın bar yow. „Höre, unſer Vater Iſrael! 
Sp wie wir einig find im Glauben an einen Gott, jo find wir 
untereinander einig mit brüderlicher Treue und Liebe. Diejes Ver— 
mächtnis Hat ftet2 die Kinder Iſraels wie die Söhne eines 
Mannes zum Bruderbunde vereint, jo daß fie die Schwäche der 
Minderheit nicht fühlten. Troß vorübergehender Spaltungen wurde 
die Einheit Iſraels nicht aufgelöst, jo daſs die Worte des Mina: 
gebetes am Sabbat noch heute berechtigt erſcheinen: ms Tuer Ins ns 
yaısa TAN ösner apa or Gott, Du bift einzig und wo gibt e& 
ein einziges Volk auf Erden wie Iſrael? Auch Shr, meine jungen 
Freunde, fchaart Euch) um das Banner der Nation in gegenjeitiger 
Liebe und Eintracht! Laſſet die Fleinlichen Streitigkeiten und Zer— 
würfniffe, Die Euch) von einander trennen, Wenn ſchon die junge 
erſt emporfeimende Generation verjchiedenen Nichtungen Huldigt, wie 
ſoll denn nad erlangter Neife eine Vereinigung zwischen Euch her- 
gejtellt, wie dann eine Verbindung gegen die äußeren Angriffe erreicht 
werden? Wie jollen Andersgläubige gegen Euch wohlwollend gefinnt 
fein, wenn Ihr Glaubensbrüder einander anfeindet ? 

Am Tage, da das Eijen erjchaffen wurde, zitterten die Bäume, 
wegen der ihnen drohenden Gefahr; Gott beruhigte fie jedoch : „Gebet euch 
nur nicht als Stiel der Art hin umd ihr könnt nicht gefällt werden“, 
und ihr habet nicht zu fürchten. In einer bekannten Parabel wurde 
das Eijen gefragt, warum es beim Gold- und Silberarbeiter, der die 
edlen Metalle ausdehnt, formt und bildet, fo ruhig und geränfchlos 
zugehe, während beim Schloffer und Schmiede, der dag Eiſen mit 
dem Hammer bearbeitet, jo viel Lärm herrſcht und folche Ihrille Töne 
vernommen werden? „Weil der Hammer, unter deſſen Schlägen id) 
mic winde, demjelben Metall angehört als ich“, war die Antwort. 
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Die von Mitbrüdern ung zugefügten Sränfungen ſchmerzen em- 
pfindlicher al3 andere. 12327 Bereinigt Euch Ihr jungen Neifer des edlen 
jüdiſchen Stammes! Früher herrſchte ein inniges, freundſchaftliches 
Verhältnis zwiſchen den jüdiſchen Studierenden. Begabtere ertheilten 
Schwächeren in der ſchonendſten Weiſe unentgeltlichen Unterricht. Da 
in der Regel die Iſraeliten beſſer die deutſche Sprache beherrſchten, 
halfen ſie ſogar Nichtiſraeliten nach, welche allerdings zum Danke da— 
für an der Univerſität, zu der ſie ohne ihre jüdiſchen Collegen nicht 
gelangt wären, wie jener Mundſchenk verächtlich von dieſen Mitſchüler 
am Gymnaſium ſprachen: »)2 7393 Ds Dwı „Dort war mit ung ein 
Judenknabe.“ Dieje Erfahrung der Borgänger machte die Nachfolger 
zurüdhaltend und fie beſchränkten die Hilfe nur auf die Glaubensge- 
nofjen, zwiſchen welchen das bejte Einvernehmen herrichte. Es war ein 
aegenfeitiges Geben und Empfangen. Mancher konnte jagen: „Sch habe 
von meinen Collegen mehr gelernt al3 von meinen Lehrern.” So müſst 
Ihr wieder mittheilfam uud hilfsbereit gegen einander fein und Eneren 
Stolz darein jegen, möglichſt wenig Zurücdbleibende und viele Auf- 
fteigende in Euerer Claſſe zu zählen. Seder helfe feinem Nächiten 
und jpreche zum Bruder: „Sei ſtark.“ Durch das Zuſammhalten er- 
höht Shr Euer Anfehen in den Augen der Lehrer und Mitjchüler. Aufet 
einander die Worte zu, die wir nach der Bollendung der üffentlichen 
VBorlefung eines jeden der fünf Bücher Mojes und daher auch Heute 
im Gotteshaufe jprechen : pinna prm. Sei Stark und wir werden erjtarken. 
Gott, der Iſrael von allen Böfen erlöst und aus der Hand der Ge: 
walt befreit hat, jegne die Knaben, dajs an ihnen der Name der Stamm- 
väter Abraham Iſak und Jacob genannt werde zur ihrem Lobe und 
PBreife. Amen ! 


XV 


HD Die Wiens freiheit. 


Mit einer muthigen That, mit dem Kampfe für das echt, wird 
der Gottesmann, unfer Lehrer Mofes, in die Gefchichte eingeführt. Im 
heutigen Wochenabjchnitt lefen wir von ihm: vs ON s2n men Par 
N WR GR INT PARD 29 WR MOD ID WIN NV) pnıbaD2 87 
2UT HR. „Und es gefchah im jenem Tagen, als Mojes groß wurde, 
da ging er zu feinen Brüdern und jah ihre Laſtarbeiten und jah einen 
mizrifhen Mann, wie er einen hebräifchen Mann von feinen Brüdern 
ichlug. Und er wandte fich dorthin und dahin, und als er jah, daſs 
niemand da war, erichlug er ihn und verbarg ihn im Sande." Was 
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ift e8, das Mofes Unwillen beim Anblice diefer feinem Glaubenzbruder 
widerfahrenen Mifshandlung hervorgerufen hat? Ich will es Euch erklären : 
Gewiſs wurde die am ägyptiſchen Hofe Herrfchende Meinung bon der 
Arbeitsfchen der Sfraeliten auch in Moſes genährt. Als er aber dieſe 
gleich das erſte Mal bei behändiger Thätigkeit angetroffen hatte, wie 
überraſcht mußte er da nicht werden. Das waren durchaus keine Müßig— 
gänger, als welche fie verleumdet wurden. onıbao2 sı7 Er ſah fie 
thätig und rüftig bei ihrer ſchweren Arbeit. Als er hernach jah, wie die 
Hand eines Ägypter gegen feinen Bruder gewandt war, im Augen— 
blicke als diefer deffen Arbeit vollbrachte, da ergriff ihn ein heiliger 
Zorn, da gejellte fi zu der gewonnenen Ueberzeugung von der faljchen” 
Beihuldigung gegen feine Brüder die Theilnahme an ihrem unverdienten 
Leiden. Und er, der für daS vernunftlofe Thier, während es die Arbeit 
jeines Herrn verrichtet, eine jchonende Behandlung vorjchreibt, ſollte 
dieje Grauſamkeit ruhig anjehen? Nein, das konnte und durfte er 
nicht zugeben. Beim Anblide diefer unmenschlichen, unwürdigen That, 
entflammte fein Gefühl für Menfchenreht und er tödtete den Be- 
drüder Desjelben. Und wie oft wird noch heute den Siraeliten der 
ungerechte Vorwurf der Trägheit gemacht. Ihr ſchützt die ‘Feiertage 
vor, wenn Ihr nicht mitarbeiten wollt. ons > Sy Den ons 08% 
"ne "md omas. Träge feit ihr, darum fprechet ihr, wir wollen gehen 
und opfern. Bald jagt ihr: Heute ift Sabbath; bald: heute ift Peſſach. 
sa jelbjt unjere vornehmen Glaubensgenofjen fchenfen diejer Beichul- 
digung Glauben und find von dieſem Vorurtheile befangen, weil Sie 
die wirklichen Zuftände nicht kennen. Würden fie, nachdem fie groß und 
jelbjtändig geworden find, gleich Mofes zu ihren Brüdern hinausgehen, 
dann könnten fie fich Überzeugen mas 0 Same» 52 mass, wie Die 
Iſraeliten vor ſchwerer Arbeit ſeufzen, dafs fie gerade inmitten der 
Ausübung ihres Berufes durch umverdiente Vorwürfe gequält werden. 
AS ihre Hände gefeffelt waren, klagte man ſie der Unthätigfeit an. 


Sieht man fie nun fleißig, raftlos arbeiten, dann \hlägt der Vorwurf 


ins Gegentheil um; dann klagt man jie der Geldgier und üibertriebenen 
Gewinnſucht an. Und felbft in der Schule herrſcht dieſes Vorurtheil. 
Wenn ein armer jüdiſcher Knabe in den ſchulfreien Stunden ſeine 
kärgliche Nahrung, die Mittel zur Befriedigung ſeiner geiſtigen Be— 
dürfniſſe ſich verdient, wird dieſer 7912 193, der fein Brot mit TIhränen 
ißt, ſchonungslos verhöhnt. Anstatt ihn aufzumuntern und anzujpornen, 
wird auf fein unverſchuldetes Elend mit den Worten hingewiefen: Dies 
fann nur ein Judenſtämmling fein. mr omayn 7b, der ſchon frühzeitig 
zum Gelderwerben abgerichtet wird. Und bat ja jüngft ein Kliniker im 
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allgemeinen Kranfenhaujfe die Handel treibenden jüdischen Studenten 
dem Spotte der Hörer preisgegeben. Ein Mann, der in die Ferne eilt, 
um Berwundete zu heilen, jchlägt in feiner nächften Umgebung Wunden, 
die jobald nicht vernarben werden. Dieſe verlegenden Worte, welche wie 
Schwertjtreiche empfunden wurden, fielen auf einer Stätte, welche die 
Sleichheit aller Menjchen täglich veranſchaulicht, auf einem Gebiete der 
Wiſſenſchaft, zu deren Auffchwung gerade Sfraeliten durch ihre bahn: 
brechenden Forichungen beigetragen haben. Nur die Mifsgunft über die 
große Zahl jüdischer Mediciner jpricht aus diejer Tieblojen Aeußerung. 
Und welcher Anwalt nahm fich diejer Gefränften an? Wo ift ein Moſes, 
der die unduldfamen Hirten zurechtwies, weil fie die Töchter Jethros 
wegtreiben und ihnen dag Waſſer und die Weidepläße entziehen wollten? 
Frei wie das Waſſer für alle Durftenden ift auch die Wiſſenſchaft, ein 
Gemeingut aller Wijsbegierigen. Wann wird endlich die von Jeſaias 
verfündete Zeit anbrechen, in der feiner den andern böswillig verdrängen 
wird, „weil die Erde voll der Gotteserfenntnis iſt, die wie die Waſſer 
das Meer bededen.“ Die Verwirklichung diefer Weisjagung Steht wahrlich 
noch lanye nicht bevor. Auch Euch, meine jungen Freunde, werden 
jolhe Zurücdjegungen nicht erſpart bleiben. Euer eifriges Streben und 
Ausharren im Studium möge aber durch diefe Demüthigungen nicht 
geihwächt werden. Lafjet Euch von der Kälte und Schrofiheit einzelner 
Lehrer, der oft Kleinlich gejinnten Männer der Bildung, in der Wahl 
Eures Berufes nicht abjchreden, vom Studium nicht abwenden. Nach 
der Mühe wird der Lohn fi richten. E3 wird an Euch fich das Wort 
der Hafthora erfüllen: ap? wer orsan. In Zukunft wird Jakob Wurzel 
faffen, ſproſſen, blühen Iſrael und die Welt mit Vernunft erfüllen. xb 
ap wie any Nicht wird fürder Jakob ih ſchämen, das Antlitz 
Iſraels erblaſſen, wenn ſeine Kinder den Namen des Ewigen heiligen, 
den Gott Iſraels verherrlichen. Amen! 


—XV 
XX Die Gotteserkenntnis. 


Der heute geleſene Wochenabſchnitt sıs) beginnt mit den Worten: 
m wen — omas ds sont Sch erichien Abraham, Iſak und Sacob, 
al3 der allmächtige Gott; meinen Namen „Ewiger" gab ich ihnen 
nicht befannt. Es dürfte manchem von Euch auffallen, daſs ja ſchon 
die Patriarchen den Namen „Ewiger” öfter erwähnen. Ich will Euch, 
meine jungen Freunde, dieſe ſchon oft aufgeworfene Frage im Geiſte 
unſerer alten Lehrer beantworten. — Die Vergötterung ausgezeichneter 
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Berfönlichfeiten ift, wie Euch ja befannt ift, im Judenthum verjagt. 
Mag der Einzelne noch fo Hervorragendes geleiftet Haben, er tritt doch 
vor der Bedeutung der Geſammtheit zurück. Sind ja aus unſerem 
Volke Männer von ſolch hohem Fühlen und Empfinden hervorgegangen, 
daſs ſie alle Heilige anderer Nationen in den Schatten ſtellen. Wir nennen 
nur Eſra, Hillel, Jochanan und Akiba. Selbſt Moſes, der Gottesmann, wie 
er genannt wurde, genoſs nicht die höchſte übermenſchliche Verehrung. 
Obwohl er der geiſtige Schöpfer Iſraels war, wird dieſes doch nicht. 
das Volk Mofes’ genannt. Mofes war nur. des Volkes wegen da, nicht 
aber umgekehrt, jo bemerkt Juda Halevi in dem Euch oft genannten 
Buche „m. Wir fprechen daher nicht von der Sendung Moſes, ſon— 
dern von der Miffion des ifraelitifchen Volkes, den Namen des einzigen 
Gottes, welcher das Herz jedes Siraeliten erfüllt und durchdringt, zu 
verbreiten. Nur ein ganzes Volk, das für die Ewigkeit bejtimmt tft, 
fann diefen Beruf vollführen, nicht ein Einzelner, der jterblich und 
vergänglich ift. Die Erlebnifje des Einzelmen find auch zu armjelig und 
örtlich begrenzt, als dass fih in ihnen das Walten und Weben des 
ervigen Weſens Deutlich erkennen ließe, wenn auch manche Erſcheinun— 
gen in denfelben Epuren des göttlichen Wirkens an fich tragen. Erſt 
aus der Betrachtung der wunderbaren Berfettung der Ereigniffe, in 
denen das augenjcheinliche, unmittelbare Eingreifen einer höhern Macht 
jichtbar wird, bildet und entwidelt fich der Begriff eines ewigen Weſens. 
Moſes jollte daher dem Volke Sirael verfünden: oyos nbw mns, 
„Der Ewige jendet mich zu euch”. Erſt duch die Sendung an Euch), 
durch die Verbindung mit Euch, fann der Name ns — das ewig 
Seienden in Wirklichkeit erfajst werden. Zu diefer Erkenntnis waren 
viele während langer Zeitläufe wahrgenommene Wandlungen und Um- 
geitaltungen im Buftande des Volkes erforderlich. Wohl haben die 
Patriarchen viele erlebt nnd erfahren, was fie auf den oberiten Be— 
ſtimmer menſchlicher Geſchicke führte, doch war ihr Geſichtskreis viel 
zu enge und räumlich befchränft, als dafs fie die allumfafjende und 
bewegende Kraft erkennen und fih zum Klaren Bewufstfein ‚bringen 
tonnten. Diejen Gedanken findet Ihr, meine jungen Freunde, in der 
Textesſtelle ausgeſprochen. To 53... sını Sch erfchien wohl Ab- 
raham, Iſak und Jakob als die fich felbft genügende göttliche Macht ; 
meinem Namen „Ewiger“, mit den in ihm enthaltenen Eigenfchaften, 
konnte ich ihnen nicht befannt machen, den damit verbundenen Begriff 
des thatſächlichen Leiters und Beſtimmers wichtiger Vorgänge ihnen 
nicht zum Bewuſsſein bringen. Das Verſtändnis „des Ewigen“ beruht 
auf der Verkettung weltbedeutender und bewegender Ereigniſſe, wie die 
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Befreiung aus Ägypten, die Offenbarung am Sinai e3 waren. nnpb 
5. MORD DAPTN 095 >5 oans Erft nachdem ich euch zum Wolke 
gemacht habe, werdet ihr erfennen, daſs ich der Ewige bin. Nur aus 
den Schicjalen, die ein ganzes Wolf betreffen, läſst fich der höhere 
Sottesbegriif ableiten. Welches Volk bietet aber mehr Gelegenheit, da3 
Walten des ewigen Weſens folgern zu laffen, als das jüdifche ? 
„Welhem Bolfe ftand er jo nahe ala Iſrael, fo oft eg ihn anrief“ ? 
Auf jedem Blatte feiner Gefchichte fehen wir die Hand des Hüters 
Sjraels, der nicht Schläft und nicht ſchlummert. Aber nicht bloß die 
Sreignifje aus jener längſt vergangenen, gnadenreichen Zeit, jondern 
auch die Phaſen der jüdischen Gejchichte, die ſich gegenwärtig vor 
unjeren Augen abjpielen, deuten auf eine wunderbare Leitung der 
Borjehung, welche Iſrael, den fie eine erhabene Sendung zugewiejen 
hat, in ihren bejonderen Schuß nimmt. Dder erblickt Ihr nicht in der 
Bereitlung der gegen Iſrael geſchmiedeten Pläne unjerer mächtigen Wider: 
jacher die Wirkung und Fügung einer unfichtbaren Macht? Mußſs dieſe 
Wahrnehmung nicht jedemgleich den Zeichendeutern Pharao das Gejtänd- 
nis abzwingen : sin oonbs yazs. „Ein Fingerzeug Gottes ift es". Durch 
fleißiges, aufmerfjames Studium unferer Geſchichte werdet auch hr, 
meine jungen Freunde, zu Diefer Ueberzeugung gelangen, werdet auch 
Shr den Gottesnamen und den Begriff „Ew'ger“ erkennen, der rein 
und ungetrübt, klar und febendig, wurde nur unjerem Wolfe geoffen- 
bart. Sn der Geſchichte Iſraels werdet Ihr das Walter eine hö— 
heren Wefen deutlich erblicken und erkennen. new 0>5 un Machet 
aber auch Euch Zeichen. Ueberzeuget Euch während Der verjchiedenen 
MWechjelfälle Eures Daſeins von der göttlichen Vorjehung, von ihrem 
wunderbaren Eingreifen in die menfchlichen Geſchicke. Merklicher als 
die Spuren des Schiffes im Wafjer ift fein Gang dur die Strömung 
Eures Lebens. Beachter und betrachtet dieſen nur und Eure Seele wird 
die Nähe eines höheren Wejens ahnen und wahrnehmen msıT ns 
ny7d. Aus eigener Anſchauung, aus den Werfen, die er für Eud) 
vollbracht hat, follt Ihr den Einzigen erkennen. Die Selbjtbetrahtung 
ift die erfte Stufe, die zum reinften und lauterſten Gottesglauben führt. 
„bs ns wann Aus meinem Körper, dem Selbiterlebten, will ich Gott 
Sehen. Gewöhnet Euch nur, die wichtigen Vorgänge und Begebenheiten 
Eueres Lebens in Beziehung zu bringen mit Gott. defjen Auge auf 
die ihn Fürchtenden gerichtet ift, mit Euerem Wolke, deſſen Gott der 
Ewige ift, der es fi zum Erbe auserforen hat: Amen ! 
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xXVv1l. 
N Die väterlicde Anterweiſung. 


Welche hohe Bedeutung die heilige Schrift den Kindern beilegt, 
fünnt Ihr, meine jungen Freunde, aus dem Anfange des heute gelejenen 
Wochenabichnittes 2 erjehen. Gott jagte zu Moſes: „Ich habe all 
diefe Wunderthaten in Ägypten ausgeführt 1eon ob damit du fie er- 
zählft deinem Sohne und Enkel.“ Durd) die Darftellung aller Vorgänge 
und Wunderzeichen in Ägypten ſoll das Herz des Kindes zur Gottes— 
crfenntniß geleitet werden. Diefe Erzählung wiederholt Die heilige 
Schrift viermal und immer in einer anderen Weife, um der verjchiedenen 
Auffaffungsfraft und Frageftellung der Kinder Rechnung zu tragen. 
Sie wird am Paſſaabend, der die lieblichfte und zugleich erhebendſte 
Erinnerung aus der Kindheit bildet, vom Yamilienvater aus der Hagada 
vorgelesen, Den Namen Hagada erhielt das Buch, weil der Vers auf welcher 
der Vortrag des Auszugs aus Ägypten am Sederabend fidy ftüßt, mit 
dem Worte: n73m „Du jollft e8 erzählen,” beginnt. Erzähle es deinem 
Sohne m 9392 um feinetwillen nämlid, um ihm Dies erzählen zu 
fönnen, „hat mir Gott dies gethan, als ich aus Agypten zog“. Denn 
jeder Iſraelit fol es fich jo darftellen, als wenn er die Ereignifje in 
gypten, welche an diefem Abend durch Symbole und äußerliche 
Zurichtungen veranfchaulicht werden, jelbjt miterlebt hätte. Im Hin- 
blide und mit Rüdfiht auf die Kinder wurden auch bejondere, von 
den allabendlihen Gewohnheiten abweichende Gebräuche eingeführt, um 
die Aufmerkſamkeit der Kinder zu erweden und ihre Wißbegier zu er: 


regen, damit jie fragen, und der Vater die Ereignifje unjerer Vorfahren 


erzähle. „se mehr einer erzählen kann, um jo lobenswerther ijt er.“ 
Und wahrlich der jüdiiche Vater Hat viel zu erzählen vom Auszuge 
aus Agypten bis jebt. Denn die 4000-jährige Geſchichte unferes Volkes 


enthält viele Begebenheiten, welche denen in Ägypten gleichgestellt werden 


fönnen. In der langen Neihe der verflofjenen Generationen verging 
feine einzige, in der nicht ein Pharao Iſrael gefnechtet hätte. Aller: 
dings wollten wir alle diefe aufzeichnen, da reichte e8 nicht hin, „wenn 
alle Wafjer Tinte, alle Schilfe Federn, alle Himmel Pergament wären. 
Viele im Mittelalter über dieſes Volk verhängte Leiden übertrafen noch 
an Graufamfeit die Qualen in Ägypten, fo dafs man nad) der Be- 
freiung von den fpäteren Bedrüdungen an die in Ägypten erlittenen 
Berfolgungen ganz vergaß. Denn, jo jagen unfere Weifen, wenn jemand 
unterwegs von einem Wolfe angefallen, und durch göttliche Hilfe gerettet 
wurde, wird er eine lange Zeit nur von diefem Vorfalle reden. Wurde er 
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dann von einem Löwen oder einer Schlange gerettet, dann fpricht er nicht 
mehr vom erjten, jondern bloß von dem legten Ereigniſſe. Nun hat 
ung Gott von den Zähnen wilder Wölfe gerettet, vom Wachen gieriger 
Löwen erlöst, von der Zunge giftiger Schlangen befreit. mus nı13 
maosin nnmwo Immer haben die legten Bedrückungen die früheren 
in Vergefjenheit gebracht. Ägypten, Babylon, Chaldäa und Rom bilden 
die Hauptftationen unferer Leidensgefhichte, die fih noch über das 
fange Mittelalter, ja fogar über die Neuzeit ausdehnt; Leiden über 
Leiden, die einander jagten und drängten, haben Sfrael getroffen. Nicht 
alle hatte die jüdiſche Gejchichte aufbewahrt. Was wir vernommen, 
was wir erforjcht, was unfere Väter erzählen, wollen wir dem jpäteren 
Geſchlechte nicht vorenthalten, damit es Zuverſicht zu der unfichtbar 
waltenden Allmacht fchöpfe und bei den ihm zuftoßenden Mißge- 
ſchicken den Muth nicht verliere. Es joll aber auch daraus die 
Fehler vermeiden lernen, durch welche die Vorfahren großes Unglüd 
über Sich heraufbeſchworen Haben. Und dadurch eben eignet ſich die 
jüdische Gefchichte ganz befonders zur Lehrmeifterin, weil fie nichtS ver- 
heimficht oder bejchönigt, den Hohen fo wenig wie den Niedrigen ſchout. 
Wie ein offenes Buch Tiegt die Vergangenheit unferes Volkes in der 
jüdischen Gefchichte vor unferen Augen, Forſchet in ihr mit Verftändnis 
und lafjet Euch über das Verborgene und Unmdeutlihe von dem zum 
Erzieher beftinmten Vater belehren und aufflären, nach den Worten 
Mofes: Gedenke der Tage der Vorzeit, betrachte die Jahre voriger 
Geſchlechter. Frage deinen Vater und er wird div berichten, frage die 
Alten und fie werden dir fagen, was Gott im der Urzeit für unfer 
Volk gewirkt hat 157 1 orıyon von Agypten bis in die Gegenwart, 
zur Stärkung Euerer Zuverficht, zur Erhöhung Eures Vertrauens auf 
Gott, Amen. 
XVIII. 
ram Jung Ifrael. 
Der heutige Sabbath TYP, der früher in den Gemeinden mit 


Sang und Klang begangen wurde, hat feinen Namen von dem Liede, 
welches an diefem Tage vorgelejen wird, dem älteften Lobgeſange, welcher 
der Menfchenbruft zum Preife Gottes entitrömte. Es iſt das Lied, welches 
Sfrael zum Danfe für feine Errettung am Meere gejungen hat und 
deffen Mittelpunkt folgender Vers bildet: maaarıRı ’IN OR ImUR) 8 m 
„Dies ift mein Gott, ihn will ich preifen, det Gott meiner Väter, ihn 
will ich erheben." Mit Recht bemerken unfere Weiſen, dajs das Wort: 
2, welches dieſes Lied einleitet, darauf hindeutet, daſs Iſrael 
dieſes Lied zu allen Zeiten ſingen und ihm auch eine große Bedeutung 
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beilegen wird. Wenn ein langer falter Winter des Iſraeliten Herz dem 
Eritarren nahe gebracht hat, heute am Sabbath mw thaut es wieder 
auf. Wonne und Seelenfriede ziehen wieder in fein Inneres ein, wenn 
er im Gotteshaufe diefes Lied vernimmt. Wie Klänge aus der Jugend— 
zeit dringen deſſen helle Laute an fein Ohr. Gelöft ift der Ban, 
welcher auf feinen Lippen lag. Denn die Sorge um die ehrenhafte Er: 
nährung laftete ſchwer auf feiner Bruft und nahm ihm die Luft zum 
Singen, die Stimmung zur Heiterfeit. Im Kampfe ums Dafein, um 
feine Lebensbedürfniſſe, ftieß der Jude auf unüberwindliche Hinderniffe. 
An fich ſelbſt erfuhr er, was es heißt, Pd de nyrıns oms bir vn mw 
die tägliche Verpflegung des Menſchen vollzieht ſich nicht weniger, ſchwer 
und wunderbar als die Spaltung des Meeres. Erſt mujsten fich Die 
Wogen des Haſſes theilen, welche über feinem Haupte zuſammenſchlugen 
und die gegen ihn gejchmiedeten feindlichen Pläne begraben, bevor er 
jein tägliches Brot verdienen und fich ehrenhaft ernähren fonnte. Nun 
verkündete der JIyw naw das herannahende Frühjahr. Die Sonnenstrahlen 
hatten bereit3 die Eisdede gebrochen, welche das Herz der Mitbürger 
bededt und ein freundliches Gefühl in ihnen gewect, jo daſs man ſich 
wieder hinauswagen durfte in die Stadt, ins Dorf, ins Haus des 
Nichtifraeliten. Der Weg zu der Erhaltung iſt wieder dem Juden frei 
geivorden. sm Wechjel der Zeiten, in der Verbefferung jeiner Gejchide, 
erblicte und erkannte er eben das Wirken Gottes. Als würde er das 
Weſen, dejjen Hilfe er wahrgenommen, jelbjt mit feinen Augen jehen, 
wies er auf ihm danferfüllten Herzens mit den Worten hin: bs mr. 
Dies iſt mein Gott, ihn will ich rühmen. 

Auch wir, meine jungen Freunde, jollen die Ereiguiffe, in denen 
ſich das Walten Gottes Fundgibt, nicht gleichgiltig an uns vorübergehen 
lafjen. In den ftürmischen Strömungen fowol, welche unfer Lebensſchiff 
umtojen, als auch in den ruhig riefelnden Gewäflern, in denen die 
Sonnenftrahlen unjeres glücklichen Dafeins fich abjpiegeln, follen wir 
die über den Fluthen waltende Allmacht erkennen und in die Worte 
des Liedes einjtimmen ması os m dies ift mein Gott, ihn will ich 
rühmen. Wohl fol, meine jungen Freunde unfer religiöfes Bekenntnis 
auf eigene Erfahrungen und perfünliche Erlebniſſe fich gründen, wohl 
joll unfere Glaubensanficht auf der, unjerem Leben entnommenen Er- 
fenntnis der ewiger Wahrheit beruhen, doch wäre dieſes dürftig und 
mangelhaft, loſe und abgeriſſen, wenn es nicht von dem erhabenen Geiſte 
der Väter beſeelt ſein würde. Wir fühlten uns in der Weiſe unſerer 
Gottesverehrung vereinſamt und vereinzelt, wenn uns nicht das ge— 
meinſchaftliche Band der gleichen religiöſen Lehre mit der Vergangenheit 
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unjeres Bolfes verfnüpfte. Was wir felbft erforfchten und ergründeten, 
muſs den Ideen der Ahnen fich anpafjen, ihrer Erfenntnis der ewigen 
gleichbleibenden Wahrheit fich anfchließen. Sleih im Dornenbufche 
offenbarte ji) Gott Mofes, ala der Gott der Väter, den wir auch in 
unjeren Gebeten mas naar nos anrufen. Die gefchichtliche Erinne- 
rung an die Vorzeit, die ererbte Ueberlieferung aus der Vergangenheit, 
muſs unjere Begeifterung für den Glauben befejtigen und unfere eigene 
Ueberzeugung befräftigen. Sy Ian > ann orup by ıpws on ey nn 
Mas. Wie der junge Weinſtock ſich nur dann gut in jeinem Wachs— 
thum entiwicelt, wern er am trodenes Holz befeftigt wird, fo wird das 
junge Iſrael nur dann fich Fräftig entfalten, wenn es auf feine Ahnen 
ih jtüßt, wenn es die Worte des Liedes beherzigt: ranoıısı a8 TdR 
Den Gott meines Vaters, ihn will ich erheben. Diefen Grundgedanken 
des Liedes lehrt au der nıw2 wy nwon, der fünfzehnte Tag im 
Monate vaw, welcher oft auf diefen Sabbath fällt. Nach einer alten 
Zradition fommen am Baumfefte, am Neujahrstage der Bäume, neue 
Kräfte und frische Säfte in die Bäume. Dieſem zum Leben wieder 
erwachten Baume gleicht Iſrael, das, nachdem e3 dem Tode, der Auf- 
löjung, nahe zu fein ſchien, wieder friſches Leben erfüllt: Wie das in 
den Boden gelegte Saatforn dort Scheinbar werweit und in andere 
Beitandtheile, Erde und Wafjer, fich anflöft, in Wirffichfeit aber nur 
dieje fremden Körper in fich aufnimmt und zur reifen Frucht umgeftaltet, 
jo hat Iſrael die Bölfer, unter welchen e3 zerftreut lebt und denen es 
jich äußerlich anpaßt und anjchließt, von denen es Kunft und Bildung 
lernte, in vielfacher Hinficht veredelt und verbefjert, zu feiner Glaubens 
und Sittenlehre befehrt. Iſrael joll auch ferner nicht in jeine Umge— 
bung aufgehen, jondern auf diefe wohlihuend einwirken und ſie zu ſich 
erheben. Das ift feine weltbedeutende Aufgabe. Dieje muſs aber jchon 
in früher Jugend geübt werden. Seine religiöje Ueberzeugung, jeine 
Eigenart und Selbitjtändigfeit darf durch die klaſſiſche nnd moderne 
Bildung nicht verdrängt und verwilcht werden. Die Idee des Volks— 
thums, der jüdische Geift mujs in Der urjprünglichen Reinheit erhalten 
werden. Dann wird der junge Nachwuchs den Ahnen gleichen, wie die 
Frucht dem Saatforn, aus dem fie hervorgegangen ift. Sn Euch, meine 
jungen Freunde, jeßt der Baum des Judentums, neue. Pflanzen und 
junge Sprofjen an, die nie verfümmern und verdorren mögen. Wenn 
in Euch ein wackeres Gejchlecht heranwächst, in welchem die Lehre der 
Religion feſte Wurzel fajst und herrliche Früchte erzielt, dann werdet 
Ihr unferem Volke, unferer Gemeinde zur Ehre gereichen. Dann werde 
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auch ich mit Stolz auf Euch hinweifen ya» 33 als bie Sprofjen 
meiner Pflanzung, meiner Hände Wert, mit dem ich mich rühmen Tann. 
Amen ! 
XIX. 
ap) Die Offenbarung. 

Wir lefen heute im Wochenabjchnitte nn? von dem weltgejchicht- 
lichen Momente der Offenbarung, von jenem wichtigen Acte der 
Berufung unferes Volkes zum Träger der Lehre. Nur Verblendete 
fönnen fragen: „Was bedeutet die Gefeßgebung für Die Belt” ? Rich— 
tiger wäre die Frage: „Was wäre die Welt ohne Geſetzgebung?“ Um 
ihren hohen Wert gebürend zu würdigen, müjsten wir den tiefen Cul— 
turgrad der Völker bemefjen, wohin fie nicht gedrungen iſt. Oder nehmen 
wir der gebildeten Welt die Zehngebote und die Bibel, dann bleibt 
ihr nichts übrig, wodurch fie auf Bildung und Geſittung Anſpruch 
machen könnte. Allein der Antheil der jüdifhen Neligion an der Welt- 
(itteratur und Givilifation ift mit diefer jo verwachjen, daſs er von 
ihr gar nicht getrennt und ausgejchieden werden kann. Trotz der an: 
geborenen Begabung hätten die Deutſchen ohne Bibel nicht die hohe 
Sulturftufe erreicht, die fie jeßt einnehmen. Unfere Bibel hat das 
Seelenleben in ihnen erweckt, ihre Wiedergeburt bewirkt; fie zehren nur 
von der großen Errungenihaft des Judentums. Nur unjer Schrift: 
thum und unfere Propheten haben fie wahre Treue gelehrt. Das Edelite, 
das fie befigen, es ift ihnen von uns überfommen. Nicht an Rom und 
Athen knüpft fich ihre Geihichte, Sondern an Judäa. Ihr moralijches 
Fühlen und Empfinden find geistige Errungenschaften der Juden, ver— 
danken fie unjerem Volke. Ohne das feurige Gejeg vom Sinai, das 
ihre Vernunft erhellte, ihren Geift erleuchtete, wandelten fie noch heute 
im Dunfel des Unglaubens. Doh zum Danfe dafür, daſs wir den 
Völkern die finaitifche Lehre gaben, werden wir von ihnen verfolgt. 
A832 nn2> >on Der Sinai hat ung ihren Hass zugezogen. Und troßdem 
hat die ganze gefittete Welt ihre höhere Moral von ung Siraeliten 
entnommen. Statt uns die Erhalter dieſes Geſetzes zu ehren, jehen die 
Völker nur unjere Fehler, ſpähen fie den Schwächen der Mutterreligion 
nad. Ihre Helden und Dichter, ihre Sänger und Redner haben aus 
der Bibel ihre Begeifterung geſchöpft; unsere Pialmen bilden den 
wejentlichen Theil ihrer Gebete, ihres Gottesdienstes. Noch heute wählen 
Ihre Würdenträger aus unſerer heiligen Schrift den Text zu ihren 
Anſprachen, entlehnen ihre beiten Gedanken dem Judenthume, welches 
jie praftifch für ihre Zwecke verwerten, das aber von ihnen todtge- 
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Ihwiegen oder als Gegenjag zu ihrem Glauben hingeſtellt wird. Ja, 
die heilige Schrift wird jogar missbraucht, um die Minderwertigfeit 
der jüdischen Religion und Nation nachzuweisen. Selbft den Stamm- 
vätern werden Mafel angeheftet und angedichtet. Wohlan denn, zeigen 
wir, daſs es auch ein praktisches Judenthum gibt. Bringen wir deffen 
erhabene Anjhauungen durch unfere Thaten, durch unferen NRechtsfinn 
zur Geltung ! Heben wir gerne die jüdischen Kardinaltugenden, Familien: 
liebe, Wohlthätigkeit, durch welche unfer Volk ftetS hervorragte. Befen- 
nen wir es offen, daſs unſere vermeintlichen Fehler nicht unferer 
Religion, nicht unſerem Volksthume entipringen, jondern gerade die 
Folgen dev Treulofigfeit und Abtrünnigfeit von ihr find. Zeigen wir, 
daß unfere Gegner mit Unreht von den jogenannten jüdijchen Une 
arten reden. Meiden wir auch den Schein derjelben. Und weil ich 
Euch bejonder® vor diefen warnte um jo mehr jchmerzte es 
mich, als jüngft eine Klage über das zudringliche, vorlaute Weſen 
der jüdischen Schüler von Euerem Lehrer vorgebradht wurde, Die 
Zurüdweifung dieſes Vorwurfs wurde mir dadurch erjchwert, weil 
fich thatfächlic einige unter Euch zum Wortführer der ganzen Claſſe 
hergaben und den Unwillen aller durch einen Auf der Entrüftung zum 
Ausdruk braten. Warum fteht Ihr gerade bei jeder Bewegung 
obenan ? Wie oft tadelte ich fchon jolche Ausschreitungen? Dräangt 
Euch nicht vor, damit nicht viele von Euch Fallen. Haltet die Euch 
gezogenen Grenzen und Schranfen ein. Ich verlange fein Friechendes, 
knechtiſches, fondern ein befcheidenes, ehrfurchtsvolles Verhalten gegen 
die Lehrer. Dadurch entwaffnet Ihr die Ankläger. Unwillfürlich werden 
fie mit Jeſaia in der heutigen Haftora über Euch das Urtheil abgeben : 
nnayn wıp yır „Eine heilige Saat ift der jüdische Stamm“. Amen ! 
| XX. 
DuDen Die Rechtspflege. 

Der heute gelefene Wochenabfchnitt beginnt mit den Morten: 
and pwn os pwawen nds. „Dies find die Nechte, die du ihnen 
vorlegen ſollſt.“ Während bei anderen Völkern nur Männer vom Berufe 
mit der Forſchung der Rechtsſatzungen ſich beſchäftigten, ſoll in Iſrael 
jeder mit den Rechtsbeſtimmungen vertraut gemacht werden, gemäß dem 
Pſalmworte: „Er verkündet Jakob ſeine Worte, ſeine Geſetze und 
Rechte Iſrael. Nicht alfo that er anderen Völkern, die Rechte kennen 
ſie nicht.“ Dieſe Vorſchriften zu lernen, galt den Iſraeliten aber auch 
als eine religiöfe Forderung. Sowie der Vater verpflichtet war, jeine 
Rinder in der Religion zu unterrichten, mujste er fie auch unterweijen, 
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das Rechtliche und Gebürlihe zu beachten. Schon beim Stammvater 
Abraham lefen wir: Gott hat ihn bejtimmt, damit er jeinen Kindern 
befehle, dafs fie Recht und Gerechtigkeit ausüben. Und welche erhabene 
Anschauung vom Nechte flößte der Vater den Kindern ein durch die Be— 
ſtimmungen: Im ftebenten Dienftjahre foll der Knecht frei hinausgehen. 
Du follft das Recht nicht beugen. Liebet den Fremdling. Gleiches Recht 
ſollt ihr alle haben, der Fremde foll wie der Einheimijche fein.“ Dieje 
Satungen kommen weder im römischen noch im bürgerlichen Rechte 
vor. Durch die den jüdischen Kindern mitgetheilte Nechtslehre wurde 
das Nechtsgefühl in Iſrael früh entwidelt, der Gerechtigkeitsſinn aus: 
gebildet. Und weil diejes Nechtsgefühl in uns Lebt, ſchmerzt es ung 
umfomehr, daſs e3 uns gegenüber verlegt wird, und niemand ſich 
unferer anzunehmen wagt. Welche Hohe Bedeutung Iſraels Propheten 
der Beihüsung des Nechtes beilegen, zeigt fich hierin, daſs fie Die 
allgemein herrſchende Gerechtigfeit ald Grundzug der meſſianiſchen Zeit 
hinftellen. 3 ouıın np72 Der rechtliche Sinn erhebt ein Volk zur Höhe 
der fittlichen Bollfommenheit. Den Zuſammenhang zwijchen dem Schluſſe 
des Abjchnittes Jethro nes7 Tan > und dem Anfange des Abjchnittes 
ovown erklären unſere Lehrer in folgender Weife: Beim Altare, der 
beitimmt ift, Frieden zwiichen den Menjchen zu jtiften, durften feine 
Steine verwendet werden, welche man mit Eifen behauen mujs, weil 
diefe das Werkzeug des Krieges ift. Diefem kann man nur mit 7d8 
ovawon Durch die Uebung des Rechtes und die Verhütung des Un— 
vechte8 vorbeugen. Die Waffen Elirren, wo das Recht jchweigt, wo die 
Richter das Unrecht dulden. Aber auch der Einzelne joll e8 im Kreiſe 
jeiner Wirkſamkeit befämpfen, dem Nechte zum Siege verhelfen, des 
Bedrücten und Wehrlofen ſich annehmen, ſich nicht der Mehrheit an: 
ihließen, um das Recht zu beugen. Die erjte Anforderung der Ge— 
vechtigkeit it die Wahrheitzliebe, die für die Schule von befonderer 
Wichtigkeit ift, Auf eine Irreführung des Lehrers kann das größte 
Unheil folgen. Und doch befigen nur wenige Schüler den Muth, bei 
einem Berhöre, der Zeit der Prüfung, die Wahrheit einzugeftehen. Die 
Furcht vor der Strafe treibt fie zur viel ſträflichen Lüge und der mit 
diefer verbündeten Ungerechtigkeit. 

Der Midrajch erzählt ung folgendes Gleichnis: In Noas Arche 
durften die Gefchöpfe nur paarweife eintreten. Da die Lüge allein fam, 
wehrte Noa ihr den Eintritt. Sie machte ſich auf den Weg, traf die 
Ungerechtigkeit, die ſich ihr für immer als Gefährtin erbot. Hierauf 
wurden beide von Noa aufgenommen und ſie treiben gemeinſchaftlich 


ihre unſelige Arbeit. Hütet Euch, daſs Ihr nicht ein Opfer dieſer Ver— 
bündeten werdet. 
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Sp oft Euch Gelegenheit geboten wird, Wahrheit zu jagen und 
Gerechtigkeit zu üben, ergreifet fie. Schon in der Schule gewöhnt Euch 
diefe Tugenden an und e& wird Euch dann auch leicht fein, fie in der 
Schule des Lebens zu befolgen. Mi 

Beherziget daher diefen Abfchnitt nnown, dem die jebt verbreiteten 
Ideen des Rechtes entlehnt find ; bethätigt ihn bei jeder Gelegenheit, 
damit fih bei Euch) das Wort des Propheten bewahrheite ’nns nn 
manas 025 5pn ‚ospa nun „Siehe, die Lehre ift in ihrem Innern 
eingeprägt, und mit unauslöſchlicher Schrift in ihrem Herzen einge- 
ſchrieben.“ Amen. | 


XXI. 
TEN Der Gewinn am Spenden, 


Am Beginn des Wochenabfchnittes morın leſen wir: Gott ſprach 
zu Moſes: „Nede zu den Kindern Iſraels mann 5 np» Sie mögen 
mir eine freiwillige Spende geben“. Daſs an diefer Stelle das Wort, 
np „nehmen“ ftatt un „geben“ gebraucht wird, erklären unfere 
Weiſen im Sinne des ſalomoniſchen Auspruches: dod 'nn3 a npb >> 
mp bs non „Eine gute Weifung gebe ich euch, verlaffet meine Lehre 
nicht“. Sie wollen damit Folgendes jagen: Dftmals laſſen fich die 
Begriffe vom Geben und Nehmen nicht genau von einander unter- 
jcheiden, jo daj8 man oft etwas empfängt, indem man gibt. Shr, 
meine jungen Freunde, dürftet e3 zuweilen Schon ſelbſt erfahren haben, 
daſs die Wohlthaten, die Ihr den Nothleidenden erweiſet, Euch jelbit 
wohl gethban, Euch ein befeeligendes Gefühl, eine himmliſche Freude 
bereitet haben. Die angenehmen Empfindungen, die eine edle That in 
Euch erwedte, wog manchmal den Wert der Gabe auf. Ihr habet mehr 
enipfangen als gegeben. Wie mußs dieſes ſeeliſche Bergnügen erſt den 
erfüllen, der eine Beiftener zu einem Hohen Zwecke, zur Errichtung 
eines Heiligthumes fpendet. Mit Necht bedient ji) daher Die Heilige 
Schrift des Augdrudes ımp „Ste nehmen“ beim Bringen der Hebe zum 
HeiligthHum. Diefe innere Herzensfreude empfindet auch der Lehrer, der 
gerne und bereitwillig, ohne Neid und Mifsgunft, ohne zu geizen und 
zurüczuhalten, aus dem gefammelten Wifjenschage dem Schüler mittheilt, 
Auch büſst er durch die Abgabe einer geiftigen Spende, feinen eigenen 
Beſitz nicht ein, fondern gewinnt dabei noch reichen Gotteslohn für 
die Veredelung einer Menjchenfeele. os yypan ma ven Dobswanm 
MmN non „Die Vernünftigen werden glänzen wie dag Licht am 
Firmament, das find die Lehrer“. Wie die Sonne durd) das Leuchten 
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ihre Leuchtkraft nicht verringert, fo ergeht es ihnen. | Daher vergleichen 
unfere Weifen den Spender zum Heiligtfum mit einem Lehrer, der 
feinen Schülern gute Lehren und ein diejen entſprechendes, gutes Bei— 
ſpiel gibt. Während im gewöhnlichen Leben der Käufer für das Geld 
Waaren und der Kaufmann für die Waare Geld einwechſelt, wodurch 
dieſer bloß den veräußerten Gegenſtand und jener das Geld beſitzt, 
vermindert ſich durch die Mittheilung beim Lehrer die Summe ſeines 
Wiſſens, ſeines geiſtigen Vorrathes nicht. Ja, ſein Verſtand wird ſogar 
durch den Gedankenaustauſch mit einem wiſsbegierigen Schüler geſchärft. 
Durch den Verkehr mit ihm verjüngt er ſich, durchlebt er die Zeit 
der fröhlichen Kindheit noch einmal. Ein jüdiſcher Weiſe ſagte mit 
Recht: „Viel lernte ich von meinem Lehrer, mehr von meinen Ge— 
noſſen, am meiſten aber von meinen Schülern“. Die jüdiſchen Lehrer 
ſchonten daher auch das Ehrgeſühl ihrer Schüler nach dem Vorbilde 
Moſes', der ſich mit ſeinem Zögling auf eine gleiche Stufe ſtellte und 
zu Joſua ſprach: owas 990 n0 „Wähle uns Männer!“ Nur ein: 
mal handelte ein Lehrer gegen den Grundſatz: „Man ftoße den Schüler 
mit der Linken fort, ziehe ihn aber mit der Rechten an fich“. Und 
diefe verhängnispole That ſchlug, ja Schlägt Heute noch dem Juden— 
thume tiefe Wunden. Sonft befolgten alle den Spruch: die Ehre deines 
Schülers ſei dir jo foftbar wie die eigene! — Der Lehrer betrachtete 
ſich als den geiftigen Vater des Kindes, durch das er fich Ewigkeit, 
Unjterblichkeit, erwerben konnte. Sein Geift, von dem er einen Theil 
auf den empfänglihen Schüler übertrug, fo hoffte er, werde in diefem 
fortleben. Dieſe ahnungsvolle Seelenfreude beim Unterrichte empfindet 
der Lehrer aber nur dann, wenn die Schüler feine Lehren annehmen, 
begreifen und beherzigen. Nur dann gleicht der Lehrer dem Spender 
zum Heiligthume, nur dann ift die Extheilung des Unterrichtes für ihn 
Gewinn. Weicht aber der Schüler von feinen Lehren ab, dann war 
die Mühe des Lehrers umfonft und die darauf verwendete Zeit nußlos 
vergeudet. Diefen Gedanken deutet der Midraſch zu unjerem Texte au, 
indem er zu dem gebrauchten Ausdrucke np” „Sie bringen mir eine 
Hebe“, noch die Worte hinzufügt : pn bs nıın D36 san sw nah >> 
„Eine gute Lehre gebe ich euch, ihr dürfet aber meine Lehre nicht 
verlajjen“. Das Geben zum Heiligthum fowol wie das Ertheilen des 
Unterrichtes ift ein Nehmen, ein Empfangen. Gebe Gott, der die Lehre 
der Wahrheit und mit ihr ewiges Leben in unjer Herz gepflanzt Hat, 
daſs auch unfer Bemühen fein vergebliches fer. Amen ! 


XXI. 
MEN sGelbſtbeherrrſchung. 


Im heute verlefenen Wochenabjchnitte ſpricht Gott zu Moses: 
rn pw Porn Dn1e> >33 as men mnsı Den Kindern Jisraels, 
jollft du gebieten, dafs fie bringen, reines Dlivendl um dag ewige Licht 
anzuzünden. Nah dem Anfangsworte heißt diefer Wochenabfchnitt: miyn 
„Du ſollſt gebieten“. Dieſes Wort fünnte auch als Weberfchrift für ein 
ganzes Syſtem der Sittenlehre und Lebensregeln dienen. Es umfasst 
eine Fülle von Gedanken, die jeder Züngling zu feiner Selbftzucht be- 
herzigen follte. In alter Zeit war es Brauch, daß jeder Knabe feinen 
Wahlfpruch oder Denkvers hatte, der mit feinen Namen oder einem 
Ereignifje jeines Lebens in Beziehung ftand. Gewöhnlich entnahm man 
diefe Sprüche den alphabetisch geordneten Palmen und zwar mußten 
jich die Anfangs- und Schlußbuchitaben des Namens mit denen des 
gewählten Verſes deden. Diefen Vers wiederholte man oftmals des 
Tages bei der Beendigung des Gebetes, jo daſs man ihn geläufig 
herſagen fonnte, wenn man nad ihm gefragt wurde. Und es kam 
häufig vor, daſs jemand das erſte beite Kind, das. ihm begegnete, nach 
ſeinem Verſe fragte und von deſſen Suhalte feinen Entſchluſs abhängig 
machte. So wird im Talmud erzählt: Kaiſer Nero ſchickte feinen Feldherrn 
Vespaſian nach Jeruſalem. Dort angelangt, jprach er zu einem Sinaben : 
pioo >> Do» Sage mir deinen Denkvers: nıısa ’nop3 ’nnn Ich will 
Rache nehmen an Edom, erwiederte er. Diejer Wink bejtimmte den 
Feldherrn abzuziehen. Befonders legte der Träger des Namens diejem 
ihm entjprechenden Verfe eine vielvermögende Wunderfraft bei, Sch will 
Euch ein Lofungswort lehren, das mächtiger als jeder Vers auf Eud) 
wirken kann. Es gilt für jeden Einzelnen. Sprechet es aus, meine jungen 
Freunde, fo oft der böſe Trieb Euch anfällt, und Ihr überwindet ihn. 
Diefes Wort heißt: men du follft gebieten. Sollte, was der Prophet 
Sefaias Hagt: „Knaben ermüden und ermatten, Sünglinge jtraucheln,“ 
auch bei dir eintreffen, daſs du dich matt fühlteft, dir Luft zur Arbeit 
fehlte, und dein träger Geift fich nicht anftrengen wollte, um Die 
vorgeschriebene Aufgabe zu erlernen, weil er zur Behaglichkeit, zur an- 
genehmen Ruhe fi Hinneigt, men: Gebiete ihm, und er wird Dir 
Folge leiften, ex wird fid) aufraffen und zur geiftigen Thätigkeit jich 
emporſchwingen. Zwar wird er anfangs nur dem Zwange gehorchen, 
doch wird fich bald die Arbeitsluft einfinden. Der mächtige, eijerne 
Wille wird dir Schwungfraft verleihen. men Du ſollſt gebieten! Wenn 
dir die Sünde ergößende Genüffe vorgaufelt, die frühzeitig deinen Geift 
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(ähmen, jo dafs du nicht mehr Herr deiner Entſchlüſſe bift und du 
willenlos der Leidenschaft folgft, wohin fie dich treibt, bändige mit 
diefem Zauberfpruche den Gößen in deinem Innern. Denn (äjst du did) 
von der Begierde ſclaviſch beherrichen, dann hängt fie ‚deiner Seele ein 
Bleigewicht an, welches fie bis zur tiefiten Erniedrigung hinabzieht. 
Mit aller Kraft ſprich es aus das Wort, welches Wunder bewirkt: 
msn Du ſollſt gebieten, nicht etwa deinen Dienern und Untergebenen, 
nein, dir ſelbſt. Du ſollſt gebieten und du biſt der mächtigſte Herr— 
ſcher, du erwirbt mehr Ruhm als der Städteeroberer. Gleich dem Könige 
in feinem Staate, der ſicher auf den Gehorfam jeiner Unterthanen 
vechnet, wenn ex ihren Sinn auf ein einheitliches Ziel lenfen will, jo 
musst du willen, daſs alle deine Glieder deinem Befehle Folge leiſten 
und das vollführen werden, was du ihnen vorjchreibit. In jeden Augen- 
blick deines Dafeins jchwebe das Lebenzziel dir vor Augen. 

Sollte ji dein Sinn in Gebiete verirren, die dich zum Verderben 
führen, follten Gedanfen in dir aufjteigen, deren Verwirklichung jträflich 
ift, rufe ihnen Halt zu, leite fie auf den richtigen Weg, damit die an- 
fänglich zarten, feinen Gedanfenfäden nicht zu „Wagenjetlen der Sünde“ 
fi) verdichten. — Reiße aus die Wurzel, welche Wemuth hervor- 
bringt. Lenfe dein Denken auf deine hohe Beitimmung, auf dein 
hohes Ziel. Mißbrauche nicht das Denfvermögen, den Vorzug des 
Menſchen, zum thieriichen Gelüfte. Gebiete deinen Gefühlen, Empfin- 
dungen und Begierden. Sa, das Wort men fann Wunder wirfen, wenn 
du dich feiner zur ernten Zeit zu bedienen weißt. Entjage früh ſelbſt 


erlaubten aber entbehrlichen Genüfjen, dann wird es dir leicht werden, 


auch den verbotenen zu entjagen. Wiederhole Jüngling täglich diefes 


Wort. Halte es bei jeder Gelegenheit auf deinen Lippen bereit, bis du 


die Macht über dich und deine jchlechten Gewohnheiten, Zorn, Hajs 
und Neid, gewinnft. Weberwinde dich, beherriche dich, dann wird die 
Befolgung der göttlichen Gebote, deren Nothiwendigfeit du auch mit 
deiner Vernunft einfehen wirst, dich feine Mühe foften, fie ind Dir 
zur Gewohnheit, zur zweiten Natur geworden. Alles richtet ih nad 
der Hebung, nach der Erziehung, gemäj® dem Spruche Salomos: an 
NED MD 85 pp > 03 1277 8 by p2b, Gewöhne den Knaben nad 


feiner Art, und die Zucht wird von ihm nicht weichen, auch wenn er 


alt wird. Amen. 
XXI. 
NEON I Beranüannasfudht. 
Kaum waren die welterichütternden Worte des Zehngebotes ver- 
Hungen, noch war die mächtige göttliche Stimme : TOR 1 238 „ich bin 
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der Ewige, dein Gott“ nicht verhallt, und das pflichtvergefjene Iſrael 


vermaſs ſich, einen Götzen anzubeten, und um ein gegoſſenes Kalb in 
heidniſcher Weiſe zu tanzen. Mufste nicht der geduldigfte unter allen 
Menſchen vor Zorn und Uebermuth über die Werblendeten die Sejebes- 
tafeln Hinwerfen, nachdem fie nun nutzlos geworden und nach einer 
ſolchen Unthat feinen Zwed mehr hatten? Mufste der Lehrer Moſes 
e3 nicht ſchmerzlich empfinden, als er die Stimme des Uebermuthes 
und der Entartung vernahm, >38 muy Dip die Stimme, welche den 
Ruf Pros 7 >38 „ich bin der Ewige, dein Gott", unterdrücte, als 
er jah, mie die junge Gemeinde dafaß, um zu effen, zu trinken, 
und ſich zu beluftigen? Doppelt wehe aber that feinem Herzen 
der Borwurf: Tay an >> Dein Volk ift verderbt, als hätte er es 
wirklich übernommen, dies Bolt wie der Erzieher den Pflegling, auf 
jeinen Armen zu tragen. >37 As sis sw To Hatte er ihm nicht 
zum miederholtenmale feine Starrigfeit und Hartnädigfeit vorgeworfen P 
Und doch ſchien es, daſs er für ihre Fehltritte verantwortlich gemacht 
wurde. So war es damals. fo iſt es Heute. Wie oft mußs ich die 
Klagen hören: Ihre Schüler haben wieder etivas angeftellt, Genügt es 
nicht, wenn ich die Klippen und Sandbänfe bezeichne, welche das Lebens— 
ihiff der Jugend bedrohen, die Schwarzen Abgründe, die fie umgehen 
muſs? Wie oft büße ich die ungeziemende Handlungsweife, die Ihr Euch 
zu Schulden Eommen läſſt! Mir wird die Schuld Euerer Uebertretung 
de3 Schulgeſetzes zugeichrieben. Wie oft Elingt der ungerechte Vorwurf 
an mein Ohr, daßich zu milde und zu nachfichtig gegen Euch ei. Für— 
wahr, ich laſſe e8 an Straf» und Mahnreden nicht fehlen, nur finden 
fie in Euren Herzen feinen fruchtbaren Boden. Sch Könnte mit dem 
Freunde Jeſaia's in jener Barabel fragen: 809 mb my nwyb ma 
np Dun 12 nor Was wäre an dem mir anvertrauten Weinberge 
noch zu thun gewesen, das ich nicht that? Warum brachte er nicht Die 
erwarteten Trauben ? Warum habet Ihr e3 nicht vermieden, unerlaubten 
Vergnügungen nachzugehen und das Anjehen der Religion und ihres 
Lehrers, der durch Eure Ausfihreitungen leidet, muthwillig herabzuwürdi— 
gen? Was gibt dem Ffraeliten jegt überhaupt Veranlafjung zur Belufti- 
gung? Es ift wahrlich den heutigen Zeiten nicht Zerftrenung und Unter: 
Haltung angemefjen. „Ziehe dich in dein Gemach zurück, bis der Sturm 
vorüber iſt“. Diefe Worte paffen für die heutigen Verhältnifje der Juden. 
Mit Moſes rufe ih Euch im Sinne unferer Weiten zu: "mex 035 18, 
mon omerb spp aına7 mmnb ma aa2 nmanmD wpan 10y o8 „Wenn 
Euch Eſau reizt, verberget Euch und wendet Euch Der stillen. Pflege 
der Wiſſenſchaften zu.” Schon ift das halbe Schuljahr dahin und das 
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andere hat bereit begonnen. Ihr habt es ja durch ein Eröffnungs— 
feft eingeweiht und die Freiheit dev Hochichüler vorweggenommen. Den 
eben beginnenden Wochenabjchnitt Ip leitet der Midraſch mit fol⸗ 
gendem Gleichniſſe ein, deſſen Anwendung ich Euch nahelege: Zwei 
Schiffe ſtanden einſt im Hafen, von denen das eine die Seereiſe glücklich 
überſtanden hatte, das andere eben erſt in das weite offene Meer, in 
die See hinaus fahren ſollte. Die Menge umſtand dieſes jubelnd, ſeiner 
Abfahrt freudig entgegenſehend, während ſie jenes, welches die heftigen 
Stürme bereits hinter ſich hatte, kaum beachtete. „Welche Verkehrt— 
heit!“ rief ein Weiſer aus. „Warum denn ſolche Freude mit dem 
Schiffe, das fo vielen Gefahren noch ausgejegt ift. Sparet euch Dieje 
für die Zeit der Rückkehr auf. Beſſer wäre es auch für Euch, Das neue 
Semejter jtatt eines Feſtes mit dem fejten, ernten Gelöbnis einzu— 
leiten, da3 Verſäumte möglichſt nachzuholen. Beluftigt Ihr aber Euch 


am Anfange des Semeiterd, danı werdet Ihr am Ende trauern 


und zu jpät bereuen, daſs Ihr die Weifung Eures Lehrers, Eures 
wohlwollenden Freundes, der fich für Euch immer in den Rifs ftellt, 
nicht befolgt habet. 

D>nson 792 MI938 Durch meine Fürſprache foll auch diesmal 
Euere Sünde gefühnt werden: AD PD Dr Doch wird Diejer 
Sehltritt, wie die Sünde mit dem goldenen Kalbe immer ihren Schatten 
über Iſrael warf, bei dem geringsten Vergehen, Euere Schuld er- 
ſchwerend, in die Wagfchale fallen und mitgeahndet werden. 

Wehe dem, der künftig zu ſchwach befunden wird, um dauernd 
und fiher dem böfen, innern Triebe zu widerſtehen, der troß des 
Schulgeſetzes, troß der Ermahnung feiner Lehrer, troß des Gedanfens 
an jeine Eltern, einem Augenblic der Luft fröhnt, um fich für ſein gan- 
368 Leben ind Verderben zu ftürzen. Ex wird auf der Bahı des Lafters 
bei jenem Punkte anfangen, von dem es feine Rückkehr mehr zur Un- 
ſchuld gibt. Weichet daher nicht von den Sittenlehren, weder nad) links, 
Be nad) vechts. Haltet feft an der Zucht, denn fie ift Euer Leben. — 

men ! 


XXIV, 
Oman Die gottesdienſtlichen Vorträge. 


Meine jungen Freunde! 

Der heute verleſene Wochenabſchnitt beginnt mit den Worten: 
„Moſes verſammelte die ganze Gemeinde der Kinder Iſraels und ſprach 
zu ihnen: „Das iſt es, was der Ewige geboten, zu thun. Sechs Tage 
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joll Arbeit verrichtet werden, aber der fiebente Tag ſei Euch heilig, 
ein Sabbath dem Ewigen!“ Noch war die göttliche Wahrheit nur 
dem Auge unferes größten Lehrers allein enthüllt, noch vermochte 
Iſrael die hellen Strahlen nicht zu ertragen, welche das Licht der 
Offenbarung auf Moſes' Antlit warf; noch war dag Gotteswort bloß 
auf den Tafeln aus Stein eingegraben und des Allmächtigen Stimme 
noch nicht in das Herz des Volkes gedrungen ; noch war das Volk nicht 
bejeelt vom frischen Hauche, welcher die Thora durchwehte, als Moſes 
der Gemeinde das Gebot des Sabbaths verkündete, um durch diefen 
ihre innige Berbindung mit Gott und den geoffenbarten Lehren zu 
bewirfen. 

Der Sabbath, als der Tag der Yurücgezogenheit von geräufch- 
vollem Weltleben ſchien ihm am geeignetejten, dem Wolfe Gotteser- 
kenntnis zu vermitteln. Und war der fiebente Tag, als die Stone der 
Schöpfung, ſchon von der Urzeit her gejegnet und geheiligt, fo wurde 
ihm jet eine innere Weihe verliehen, indem er dazu beitimmt wurde, den 
Inhalt der Lehre Iſrael mitzutheilen. naw wıp o>5 mm yrawn ora 
na» Am fiebenten Tage jei euh das Heilige der Sabbath des 
Sabbaths, das Leſen der heiligen Schrift nämlich die Blüte des gott- 
geweihten Tages. Darauf gründete ſich die Einführung der gottes- 
dienſtlichen Verſammlung am Sabbath. 

Moſes, jo bemerkt der Midrafch zu unjerem Text, hat den 
heiligen Brauch in Sfrael eingeführt, dafs am Sabbath Zuſammenkünfte 
zur Belehrung in den religiöfen Sabungen veranjtaltet werden. Und durd) 
diefe Einrichtung wurde der Sabbath mit Iſrael ungertrennlich vereint, 
Er wurde dadurch erſt ein ewiges Zeichen zwifchen Gott und Iſrael. 
Der Sabbath wurde gleichjam der Tag der Sfraeliten. Der Sabbath, 
fagen unfere Weiſen, trat vor Gott hin und ſprach: „Jeder Tag in 
der Woche hat feinen Gefährten, der Sonntag den Montag, dem Dienjtag 
steht der Mittwoch zur Seite, Donnerstag ift mit Freitag verbunden, 
nur ich ftehe vereinzelt da, A 32 nn3 55 Darauf antwortete ihm Gott: 
ar ga >m Ser nos Die Gefammtheit Iſraels ſoll mit div gleichjam 
ein Baar bilden; du bleibft mit Iſrael durch die heilige Lehre ewig 
verbunden, Wenn der Sfraelit, nachdem ex fich von dem zerjtreuenden 
Weltverkehr losgeſagt und von den Wirrniffen des Lebens fich gejammelt 
hatte, am Nuhetage im Gotteshaufe erjchten und die Borlefung aus 
ver heiligen Schrift und deren Auslegung vernahm, dann zog eine be⸗ 
glückende Wonne, eine wahrhafte Sabbatherquickung in ſein Inneres ein; 
ſie gewährte ihm Erholung von der Arbeit der Werktage; ſie erwärmte 
ſein Herz und belebte ſeinen Geiſt. Und in jenen trüben Tagen der 
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Bedrückung, als man dem Sfraeliten dieje ftille Seelenfreude mijsgönnte, 
und wohl wiffend, dafs die religiöfe Unterweifung mit der Sabbathfeier 
aufs innigfte verbunden ift, ihm gleichzeitig beide unterjagte, ſelbſt 
damals lähmte kein Machtgebot des Redners Zunge und kein Urtheils— 
ſpruch hielt das erläuternde und erörternde Wort auf ſeinen Lippen 
gebunden. Kein Bann feſſelte die Sprache des Geſetzesforſchers, um im 
Geiſte des Judenthums belehrende Vorträge zu halten. Und die dieſen 
angeſchloſſenen Troſtworte hallten im Ohre der aufmerkſamen Zuhörer 
wieder, wirkten erquickend und erleichternd auf das belaſtete Gemüth der 
Andächtigen, erweckten frohe Hoffnungen in der Bruſt der Betenden und 
gaben ihnen eine glückſelige Zuverſicht inmitten ihrer Seelenbedrängnis für 
die Zufnnft ; fie begleiteten als Schutzengel die Wanderer auf dem ſechstä— 
gigen gefahrvollem Wege in die Häufer ihrer lieblojen Mitbürger. Durch 
dieje alljabbathlichen Vorlefungen wurde die Lehre Moſes ein Eigenthum 
nicht nur des gelehrten Standes, jondern pr» nonp mom Gemeingut 
der ganzen gottesdienjtlichen Verſammlung. Noch die jpätejten Ge— 
Ihlechter bewahren in diefen Vorträgen eine getreue Erinnerung dem 
göttlihen Manne, der diefe für die Zukunft des Judenthums jo be- 
deutungspolle Anordnung bejtimmt hat. Denn wahrlich, fein bleiben- 
dered und dauerhaftere® Denkmal kann e& für den Lehrer geben, als 
der Fortbeſtand der von ihm getroffenen Einrichtungen, die Lebens— 
zeichen jeiner Wirkſamkeit. Auch unfere fabbathlihen Zufammenfünfte 
jeien eine Zeit der Weihe und Sammlung, die Frucht der Arbeit der 
verflojjenen Woche, eine Vorbereitung und Stärfung für die fommen- 
deu Werktage. Das hier vernommene Gotteswort foll Euch auf allen 
Eueren Wegen voranleuchten, Euere Treue und Anhänglichkeit zum 
Glauben befejtigen, alle trüben Gedanfen vericheuchen und die finjteren 
Stunden im menſchlichen Leben erhellen. on TINTE ANA MED 1 
„Die aman Denn das Gebot ift eine Leuchte, die Lehre ein Licht, den 
Weg zum Leben aber zeigt die Burechtweifung. Amen ! 


AV: 
MDB Die ausgezeichneten Sabbathe. 


Der heute geleſene Wochenabſchnitt iſt ein Rechenſchaftsbericht 
über die Ausgaben beim Baue des Heiligthums, namentlich über den 
halben Schekel, aus deſſen Ergebniſſe die Füße, die Stützen des Heilig— 
thums verfertigt wurden. Dem Gebot der Schekelſpende verdankt der 
heutige Sabbath ſeinen Namen debpr⸗ nv. Ihm ſchließen ſich noch drei 
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ausgezeichnete Sabbathe an. Der erſte bow, lehrt die Gleichheit aller 
Volksgenoſſen vor Gott. Einen halben Schefel mußten die Reichen, wie 
die Armen bringen. Nicht wie in Ägypten, follte im jüdifchen Wolfe der 
Claſſen- und Kaftengeift herrſchen, ein Unterfchied zwischen den Vor— 
nehmen und den Geringen bejtehen. Keiner darf bei der Mufterung 
übergangen. in jedem Einzelnen muſs die perjönliche Menschenwürde 
geachtet werden. Diejer halbe Schefel, der das Gefühl der Gleichwertigfeit 
und Zujammengehörigfeit aufrecht erhielt, bildete einen Schild, an welchem 
die Angriffe der Feinde abprallten. An einen folchen Feind erinnert 
der Abjchnitt or an Amalek, der Iſrael beim Auszuge aus Ägypten 
überfiel. Diejes Ereignis, dafs Amalef die Schwachen, die Müden und 
Matten angriff, jollen wir deshalb im Gedächtniffe behalten, damit wir 
nicht Durch Trägheit, dur den Mangel an Selbjtachtung unferen 
Gegnern Gelegenheit zum Angriffe geben. Das Selbitbewußtiein darf 
aber nicht in lberhebung und Eigendünfel ausarten. Daher führt uns 
der Abjchnitt 772 das Geſetz von der Reinigung mit dem Sprengwafier, 
dejien Grund wir nicht begreifen, die Unvollfommenheit unſerer Ver— 
nunft zu Gemüthe. Es lehrt und Demuth, Unterwerfung unter einen 
pöhern Willen. Das Geheimnispolle und Berborgene aber ift die Duelle 
der Glaubensinnigfeit, aus der das Judenthum ſtets friſche Kräfte und 
belebende Säfte Ichöpft. Wenn wir dieſe Schranken, die dem Menjchen 
gezogen find, ſtets beobachten und unſere Freiheit nicht mijsbrauchen 
werden, dann iſt der Fortbeitand, die Wiederbelebung Iſraels gejichert. 
Dieſe Zuverficht gibt uns der vierte Abſchnitt win, der mit den Worten 
beginnt: o>5 mn wann. „Diefer Neumond ift für Euch“. Es wird 
erzählt, daſs ein Lehrer während jeiner Krankheit das Lejen vergals 
und dafs ex ftatt "D39 m WAT, las: 027 ma WITT — taub, 
verftoct ift ihr Herz. Mögen diefe Worte nie zur Wahrheit werden 
und auf Euch nie Anwendung finden! Beherziget die Verfündigung deö 
Frühlingsmonats. 055 m wrnn. Diefer Neumond gilt Euch als Vor— 
bild der Erneuerung und Verjüngung, des Zunehmens an Licht und 
Glanz. Wie der Mond, der ftete Begleiter der Erde, nachdem er ver: 
ichiedene Phaſen durchgemacht Hat, nad) der Berdunfelung wieder im 
neuen Glanze erſcheint, jo erjteht Iſrael nun wieder nach Jahrhunderten 
feiner Erniedrigung im herrlichen Lichte. Voll Vertrauen blicken 
wir daher zu jenem Zeugen am Firmament, der für den ewigen, un— 
zerftörbaren Fortbeftand des Judenthums bürgt, wınnn? oTnyw, daſs 
e3 dereinft in voller Pracht im Strahlenglanze ſich erneuern wird. Be— 
ſonders aber ftüßt fich die Hoffnung unferes Volkes auf Euch, Ihr 
Sünglinge, die Zufnuft Iſraels. 
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Es erwartet von Euch, daſs Ihr feine Ehre, feinen Ruhm, der 
jebt verdunfelt und getrübt, erniedrigt und verunglimpft wird, wieder 
mit Gottes Beiltand heritellen werdet. Darum möget Shr nicht untreu 
werden unſerer heiligen Sendung, den Bölfern voranzuleuchten in der 
Erkenntnis der religiöfen Wahrheit und fittlichen Freiheit. Wenn Ihr aber, 
der Kern, die Blüte unferes Volkes dahinwelft, was joll dann aus den 
übrigen werden ? Wenn Ihr entartet, zucht- und zügellos Euch dem Gelüjte 
der Sinne und des Herzens hingebet, wer joll fürder der Träger dieſes 
heiligen Berufes jein? So raffet Euch denn auf, die Shr dereinſt, wenn 
die alten Kräfte zu wirken aufhören, an deren Stelle tretet, um einen 
wichtigen Rang in der Gefellfchaft einzunehmen! 055 7 wor. Sn Euch 
vollzieht ich Die Erneuerung und Berjüngung unferes Bolfes. Wie der 
Mond die ihm vorgezeichnete Richtung ſtets einhält, jo weichet auch 
Ihr fein Haarbreit von der Bahn der Euch vorgefchriebenen ewigen 
Satzungen. Dann erfüllt fih an unferem Volfe das Prophetenwort: 
ons sb app >32 ons on sb nm as 5, So wenig ich, der Ewige 
mich umwandle, jo wenig jollt ihr, Söhne Jacobs, aufhören. Amen ! 


XXVl. 
N”) Die Menſchenliebe. 


Das dritte Buch Moſes liegt heute vor ums aufgefchlagen. Es 
beginnt mit den Worten: "osn v7? 2 DIS“ Der Menſch, der dem 
Ewigen ein Opfer darbringen will. ES wird hier nicht gefagt: der „Sfraelit“ 
jondern der „Menſch“, weil das jüdische Gotteshaus allen Völkern 
offen jtand und am Altare des Ewigen von Jedem Opfer angenommen, 
ja jogar an Feſttagen für das Wohlergehen aller damals befannten TO 
Nationen Dargebracht wurden. Ihr jehet alfo, meine jungen Freunde, 
wie die jüdische Neligion bei dem heiligiten, weihevolliten Acte, dem 
Opfern, die Menjchenliebe nicht außer Acht läßt. Brauche ich es erft 
zu erwähnen, daſs fie als Haupt- und Grundſatz das Gebot aufitellt: 
„Liebe deinen Nächften,. wie dich felbft“, welches Hillel einem Heiden 
mit dem Zufage erklärte: „Was dir nicht angenehm ift, das thue auch) 
deinem Nächften nicht." Und in dem Worte: ynb, machen wir 
feinen Unterfchied zwifchen Glaubensgenoſſen und Andersgläubigen- 
Sprit es ja der berühmte Dichter und Neligionsphilofoph Juda 
Halewi deutlich aus: msn Drawn vwym bin DIS ion nöd WIN PN 
Pro nos (Kuſari I, II). „Wir fprechen niemandem, möge ex, welcher 
Nation und Religion immer angehören, den Antheil am ewigen Leben 
ab.“ Ihr kennet ja den erhabenen Ausspruch des Propheten Maleachi: 
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„Fürwahr, einen Vater haben wir alle“. Es ift der Ewige, deffen Name 
gepriejen it von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang. 195 nans) 
DIS mon JaD mr a sp ga mins Dia bbs im Son yon mn. Schon 
dadurch, jo lehrt Ben Afai, dafs unfere Religion alle Menfchen von 
Adam abjtammen Lläjst, prägt fie ihren Befennern liebevolle, brüderliche 
Geſinnung gegen alle Menfchenfinder ein. Wie die Einheit Gottes, fo 
erkennt der Sjraelit auch die Einheit Des Menſchengeſchlechtes 
an. Mit Recht jteht es daher am Beginne des Dpfergefeßes: > oıs 
nd 29 230 379° „Der Menjh, der dem Ewigen ein Opfer darbringen 
will”, weil die Begriffe „Iſraelit“ und „Menſch“ fich decken. Der Sfraelit 
ſoll Dpfer bringen dem Ewigen, dem Vater aller Menfchen, Und in der 
That üben die Sfraeliten noch heute Werke der Menichenfreundfichkeit an 
allen Dürftigen ohne Unterjchied und ungeachtet des Undankes, den fie 
dafür ernten. Denn jie thun es um des Ewigen willen, des liebevollen 
Vaters aller Menjchen, der Kinder Adams. Warum ich diejes Selbitver- 
ſtändliche betone, dürftet Ihr, meine jungen Freunde, fragen. Weil eben 
diejes Schöne Gebot allenthalben dem Judenthume abgeiprochen und ihm 
Engherzigfeit, Unduldjamteit, ja Liebloftgfeit vorgeworfen wird. Ihr möget 
e3 daher wiſſen, wie dieſe ungerechtfertigten Borwürfe zurücdzumerjen 
find. Aber nicht nur durch Worte, jondern durch Thaten, durch Werke 
hat unfer Bol feine Menfchenliebe und Freundlichkeit ſtets befundet. 
Mit Stolz und Selbjtbewußtjein follt Ihr Euch daher Angehörige Diejer 
Nation nennen, von der der Prophet in der Haphtora ſpricht: 7 oy 
ao» ’ndan >5 a2? „Dieſes Volk habe ich mir gebildet, daj3 es meinen 
Ruhm verfünde”. Ihm widmet Eure Thatkraft, Euer Fühlen und 
Denken. „Wie Wafjer die Saat, jo mögen dieſe Worte Euren Geijt 
befruchten“, damit Euer Thun und Wirken dem Judenthum zur Ehre 
gereiche. Übet Güte und Barmherzigfeit gegen alle Gejchöpfe als Iſrae— 
fiten, als Briefter des jüdischen Glaubens, als Kinder Gottes, von 
welchem der Pfalmift jagt preyp 53 5y von. Ihm eignet Euch zu durd) 
Wort und Schrift, damit auch von Euch das Wort der Haphtora gelte: 
39» byner new mb 17 an» an as mb as? m „Diefer jage e&: dem 
Ewigen gehöre ich an; jener verjchreibe feine Hand dem Ewigen umd 
nenne ſich ftolz mit dem Namen Iſraels. Amen! 


XXVII. 
ıy Die Gebetfpradce, 


Sm Geifte und in der Auffaffung der alten Zeit, der Zeit der 
Blüte, der Unschuld, Sittenreinheit und Gottesfurcht brachten bie 
Siraeliten die Opfer, welche ihnen Die heilige Lehre vorjchrieb, damit 
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fie ihrem Herrn, dem Herrn der Heerjcharen, ihre Gottesfurdt und 
Verehrung beweiſen ſollten. Nach der Zerſtörung des Tempels iſt aber 
dieſe Opferung dem Gebete gewichen. Wir ſollen die Opfer mit unſeren 
Lippen erſetzen. Und was für ein Unterſchied iſt auch zwiſchen Opfer 
und Gebet? | 

Maren nicht die Opfer da, um Menfch und Gott zu verbinden, 
um dem Allmächtigen Dankbarkeit und Gehorfam zu zeigen, um den 
Menfchen zu erinnern, dafs über ihm ein höheres, mächtigeres, heiligeres 
Weſen fei, dem er gehorchen, und dag er verehren müſſe? 

Und was ift der Zweck des Gebetes? Das Gebet joll den Ver— 
fehr aufrecht erhalten zwifchen Gott und dem Menjchen; es ſoll ihn 
mit dem Überſinnlichen in Verbindung ſetzen. Der Menſch kann im 
Gebete ſeinen Herzenswunſch, ſeinen Kummer und ſein Leid, wie ein 
Kind ſeinem Vater, dem Ewigen vortragen. Und wie das Opfer das 
Wohl des Darbringenden, ſo bewirkt das Gebet des Menſchen Heil; 
denn Gott bedarf keineswegs des menſchlichen Gebetes, doch der 
Menſch iſt ein Geſchöpf, welches eines ſo hehren Schutzes, eines ſo 
ſorgfältigen, aufrichtenden Troſtes bedarf, wie ihn nur das Gebet bietet— 
Oder habet Ihr es oft nicht ſelbſt erfahren am Tage, da Euch eine 
ſchwere Prüfung bevorſtand und Ihr beim Eintritte in die Schule mit 
jenem frommen Lehrer Rabbi Nehumja im Stillen betetet: 7 m 
3 nd man Ja72 bwas abi mo by nbon 127 yası bw nd in ToDbn 
„an „daſs fein Unfall fich heute ereignen möge, daſs fein Irrthum Euren 
Lippen entfahre zur Schadenfreude boshafter Mitſchüler,“ daſs Ihr nachher 
erleichtert und ruhig aufathmet, dafs ihr geläufiger alle Fragen beant- 
worten fonntet? Das war die Macht des Gebetes. — Und gleich dem 
Dpfer befreit und reinigt das Gebet unſere Seele von allen ihr an- 
haftenden Schladen. Das Weilen im Gotteshauje darf Euch daher nicht 
eine Lajt fein. Mit Sehnjucht müjst Ihr die Zeit des Gottesdienftes 
erwarten, wie der Pſalmſänger diejes in den Worten äußert: „Der 
Vogel findet fein Haus, die Schwalbe ihr Neft, ich aber deinen Altar, 
Ewiger Zebaoth, mein König und Gott.“ Ihr müſst Euch freuen, fo 
man zu Euch Spricht: Lafjet uns ins Gotteshaus gehen! Wie aber 
da3 Dpfer durch einen unheiligen Gedanken während der Darbringung 
verroorfen wird, my sb sim Duo fo nimmt Gott unfer Gebet nicht 
wohlgefällig an, wenn unfer Sinn bei Verrichtung desfelben auf andere 
Gegenjtände gerichtet ift. Deshalb follen wir auch unser Gebet mit weihe⸗ 
voller Stimmung, mit freudigem Herzen, mit Innigkeit und Frömmigkeit 
verrichten, damit Gott es willig höre und erhöre. Wie kann man aber 
dem Gottesdienfte, mit Andacht, mit Verftand und Aufmerkſamkeit folgen, 
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wenn man nicht die Fähigkeit befibt, die Gehete zu veritehen? Wer 
der hebräiſchen Sprache mit ihrer Erhabenheit und Lieblichkeit, mit der 
Eigenthümlichkeit, vom Herzen zu kommen und zum Herzen zu gehen, 
nicht mächtig iſt, der kann das Gebet dem Allgütigen nicht mit dem 
richtigen Verſtändnis vortragen. Darum laſſet Euch, meine jungen 
Freunde, die Pflege der zum Gebete ſo geeigneten hebräiſchen Sprache 
angelegen ſein. Noch iſt ſie der Ausdruck unſeres Fühlens und Denkens 
bei freudigen und traurigen Anläſſen; noch beherrſcht ſie unſer ganzes 
religiöſes Leben. In ihr ſind alle unſere Erwartungen und Hoffnungen 
niedergelegt; ſie iſt das Band, welches alle Glaubensgenoſſen umſchlingt; 
durch ſie erkennen ſich alle Söhne Iſraels, die ihre innerſte Überzeu— 
gung in dem Sabe zum Ausdrucke bringen: rs 7 nos 7 bsner yuw 
BR Iſrael, der Ewige unfer Gott ift ein einiges, einziges Wefen.” 
men. 


XXVI. 
saw Die Ehrfurcht vor Dem Lehrer, 


sm heutigen Wochenabjchnitte uw leſen wir: 373 ms 933 mp” 
MINI „ES brachten die Söhne Ahrons, Nadab und Abihu fremdes 
Feuer dor den Ewigen und es verzehrte fie das göttliche Feuer“. 

Schon in alter Zeit begriff man nicht recht, worin die Sünde 
der Söhne Ahrons bejtand. So bemerkt Rabbi Eliefer zu unferem 
Terte: Die Söhne Ahrons ftarben nur deshalb, Da 3 mabn mm 
weil jie in Gegenwart ihres Lehrers Mojes eine rituelle Entſcheidung 
trafen. Wir würden dieſes Borgehen als ein vorlautes, aber durchaus 
nicht als Todesſünde bezeichnen. Die Alten aber stellten größere An- 
forderungen an die Jünger des Willens in der Hochadhtung gegen Die 
Lehrer. Mit Zittern und Heiliger Scheu ſaßen fie vor ihnen und 
liegen fjih fein Wort ihres Vortrages entgehen. Sie glichen 
einer verfalften HZijterne, die feinen Sropfen des Hineingefommenen 
Waſſers verrinnen läjst. Weit dem Gefühle unbegrenzter Hochachtung 
näherten jie ich ihrem Lehrer. Schon die gute Lebensart, welche im 
Lehrhaufe eingeprägt wurde, gewöhnte fie frühzeitig an Zurüdhaltung 
und Selbitbeherrfhung. In den Sprüchen der Väter, welche die Werfen 
als Ergebnifje ihrer Forſchung und Erfahrung hinterlaffen haben, werdet 
Shr manche nützliche Regeln über das Berhalten der Schüler ihrem 
Lehrer gegenüber entnehmen, die Euch an Bedächtigfeit, Beſonnenheit 
und Überlegung im Sprechen und Urtheilen ermahnen werden. Wie Hoc) 
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fie diefe Tugend ſchätzten, könnt Ihr daraus erſehen, daſs lie al3 
Kennzeichen des gebildeten Mannes den Grundſatz aufftellen: „Er ſpricht 
nicht vor Einem, der ihm an Jahren und Weisheit überlegen iſt.“ Ja, 
die Verletzung des Lehrers, in deſſen Perſon das Allerheiligſte geſchmäht 
wurde, galt ihnen als Todſünde gegen Gott. Dieſes Vergehens machten 
ſich nach der Anſicht unſerer Weiſen Nadab und Abihu ſchuldig. Ihr 
Vordrängen und Eingreifen in Gegenwart Moſe ward um ſo ſtraf— 
würdiger, als ſie, die Söhne des erſten Gottesdieners, ganz beſonders 
verpflichtet geweſen wären, das Anſehen des großen Lehrers zu achten 
und dem Volke mit gutem Beiſpiele voranzugehen. Sprach ja Gott zu 
Ahron: 7358 op 55 a by DIH8 ’2Ip2 „Durch die mir Nahejtehenden 
will ich geheiligt und vor dem ganzen Bolfe geehrt werden.“ Glaubet 
nicht etwa, daſs Mofes, der Beſcheidenſte aller Menfchen, ihre Be— 
ſtrafung wünſchte. Nein, diefe muſste erfolgen, weil ſonſt alle Unter- 
ordnung, die erite Bedingung für das Gedeihen des Gemeinweſens, 
aufgehört hätte, In diefem Sinne lehren unfere Werfen : Ein Gelehrter 
darf die Berlegung feiner Ehre nicht ruhig hinnehmen, weil in feiner 
Perſon die in ihm verkörperte Lehre beleidigt wurde. In der Schule, 
wo diefe Grundſätze nicht befolgt werden, muj3 das Band der Zucht 
lockern und auflöjen. Die jüdischen Gelehrten bejaßen gewiſs feinen 
Stolz und Eigendünfel. Obwohl fie vermöge ihrer Stellung bevech- 
tigt gewejen wären, fi vom Bolfe in einer angemejjenen Entfernung 
zu halten, waren fie dennoch jedem nahbar und zugänglich. Nannten 
ſie fi) doch in ihrer Befcheidenheit ausm mon Schüler der Weifen. 
Ebenſo wenig zeigt der Sprud, ouw sıw> 727 sy die Ehrfurcht 
vor dem Lehrer gleiche der vor Gott, irgend welche Gelbit- 
überhebung. Er fordert von dem Schüler Ehrfurcht vor dem Lehrer 
wie vor dem höchiten Weſen, weil diefer ihn die Erkenntnis Gottes 
gelehrt hat, So deuten fie im fünften Gebote die Partikel ns vor 
Tas auf Die dem Lehrer nächſt dem Vater fchuldige Ehrerbietung. Er 
iſt Euer geiftiger Vater, der das Heil Eurer Seele fürdert, der Euch 
ewiges Leben verſchafft. Mit Mühe und Anftrengung erwarb er fich 
jelbjt Die Lehren, die er Euch gibt, und durch die er Eich auf geebnete 
Lege leitet. Dft ift feine Strenge und Härte bejjer, als die Milde und 
Sanftmuth des leiblichen Vaters. Erfennet und mißdeutet nicht feine gute 
Abjicht, wo er Euch ftrafen mufs zu Eurem Wohle. Er gibt Euch die 
theueren, mit feinem Herzblute erfauften Erfahrungen und freut ich, wenn 
jie Euch Nußen bringen. Heget Hochachtung vor ihm, der Euch den 
Weg zur Kenntnis, den Pfad zur Bollfommenheit zeigt. Selbft wo Ihr 
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ihn im Unvechte, im Irrthume glaubet, Ihweiget oder erwäget jedes 
Wort, bevor Ihr Euer eigenes, feiner Meinung entgegengefetes Urtheil 
abgebet. Den jalomoniichen Spruch: „wiſſe, wen du vor dir haft, feße 
dir ein Mefjer an die Kehle” deuten unfere Weifen 2b swrn mbns 
127 auf die dem Schüler gebotene Zurückhaltnng vor dem Lehrer. 
„Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort, das ſchwer ſich handhabt 
wie des Meſſers Schneide“. Bekämpfet Euer raſches, aufbrauſendes, vor— 
eiliges Weſen; laſſet nicht in der Schule das Ar vs, Das Feuer des 
Zornes auflodern, welches wie bei den Söhnen Ahrons den Tod Eures 
Körpers und Eurer Seele nad) ſich ziehen, über Euch und die Euren 
Unglüd beraufbejhwören könnte. Beherziget den Spruch Salamos: 
was nz, om mob) vo Dw „Wer feinen Mund und jeine Zunge 
bewahrt, bewahrt vor Leiden feine Seele". Amen ! 


XXIX. 
WIN Hans und Schule, 


Die Thatjache läſst fich nicht leugnen, daſs bei der ftudierenden 
Jugend ein gewaltiger Rückgang in den Leiftungen ſowohl als auch 
im fittlichen Betragen jeit langer Zeit wahrzunehmen ift. Befonders 
nachgelaljen hat daS ideale Streben, welches früher die Sünger der Wiffen- 
haft erfüllte. Troß der größten Entbehrungen ftudierten fie unausgeſetzt, 
war ihr Betragen ein mufterhaftes, ihr Erfolg ein vorzüglicher, ihr 
Fleiß ein ansdauernder. Ein Vergehen gegen die Disciplin kam nie vor. 
Sie waren von emer ehrfurchtspollen Scheu gegen ihre Lehrer und von 
einem mächtigen VBflichtgefühl durchorungen. Friſch und rüftig war ihr 
jugendlicher Geiſt, der jegt Durch das Leſen verbotener, die Phantaſie 
aufregender Bücher, jchlaff und träge geworden ift. Es fehlt die Munter— 
feit, die geistige Regſamkeit und der Eifer, welcher vormals den jüdiſchen 
Studenten befeelte. Selbit wer fein Lobredner vergangener Zeiten tft, 
fann fih der Wahrnehmung nicht verjchließen, daſs die Sünglinge der 
Gegenwart hinter den früheren in jeder Beziehung zurückſtehen. Wohl 
mag zum Theil die jebige Zeitſtrömung daran jchuld fein, die immer 
neue Aufregungen und Erbitterungen hervorruft, welche die Geiftesfräfte 
vom Studium ablenfen. Doch dürfen wir dabei nicht Die wxy 91 
unferen eigenen Fehler überfehen. Die Hauptſchuld an allen Übeljtänden 
trägt die verfehlte Häusliche Erziehung. ma2 5 ns 923, Die Schuld 
scheint hauptfächlich im Haufe zu liegen, welches ſich im Widerjpruch zur 
Schule befindet. 
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Krankt Schon unfer ganzes modernes Erziehungswejen an dem 
Übelftande, dafs Haus und Schule nicht Hand in Hand gehen, dann 
macht fich dieſes Gebrechen bei uns um fo fühlbarer, je offenfundiger 
dieſer Zwiejpalt und je verhängnisvoller deſſen verheerende Wirkung zu 
Tage tritt. Die Anordnungen des Religionslehrers werden zuhauſe ge⸗ 
radezu abſichtlich übertreten. Es wird ihm nicht der geringſte erziehliche 
Einfluß auf den Schüler eingeräumt und jede Einwirkung auf das religiöſe 
Gemüth, als Eingriff in die väterliche Gewalt, verſagt. Er beſitzt keine 
Fühlung, keinen perſönlichen Verkehr mit den Eltern, wodurch ihm das 
Mittel genommen iſt, rechtzeitig einem dem Kinde drohenden Schaden 
vorzubeugen. Bergebens weist er auf die Folgen der verfehlten Er- 
ztehung Hin, daſs manche Eltern durch übertriebene HZärtlichfeit und 
Schonung ihre Kinder von jeder anjtrengenden Arbeit entlajten, und 
ihnen nur Vergnügen und Annehmlichkeiten bereiten mollen. mw» u 
som sbw san ınıs. Was Wunder, daſs der Sohn bei diefem Wohl- 
leben ausartet, würde man fie mit dem Weijen fragen, welche die Kunft 
der Erziehung in der Entziehung aller unzeitgemäßen Genüfje erblicten. 
D, glaubet e8 mir, meine jungen Freunde, daſs nur mein Wohlwollen, 
welches hinter der Liebe der Eltern zu Euch nicht zurückiteht, mich veranlafst, 
bei diejer Wunde, bei diefer Saw mn, bei der betrübenden Erfcheinung zu 
verweilen. Doch hege ich die Überzeugung yarı s21 >>, daſs der Schaden 
wieder geheilt, daſs die Neligion auf dem ihr geeigneten Boden, der 
Familie, gepflegt werden und dafs frommer Sinn und Ehrfurcht wieder 
in dieje einziehen werden. Dann wird der gegenwärtige Zwiefpalt auch) 
in Euren Herzen aufhören, werden Eure förperlichen und geijtigen 
Kräfte Harmonifch und einheitlich fich entwickeln, dann werdet Shr den 


früher eingenommenen Rang in Sittlichkeit jowohl als in Tüchtigfeit 


wieder behaupten. So möget Ihr, meine jungen Freunde, die Lehren 
der Religion im Efternhaufe in Thaten umſetzen und umwerten. Sie 
bringen Euch Heil und Seelenfrieden. Amen ! 


XXX. 


YNIH Die Verleumdung. 

Wenn unſere Lehre heilfam für unfer Fleisch und Saft für unfer 
Gebein fein ſoll, wenn fie ung die Kunſt, das Leben zu verlängern, 
lehren joll, dann begreifen wir eg, daj3 viele ihrer Verordnungen den 
Zweck verfolgen, Krankheiten zu verhüten und die Gefundheit des Körpers 
jowohl, als auch die mit ihm verbundene Seele zu jchonen. onwwn 
o>nwas, Bewahret Eure Gejundheit, wird jedem Sfraeliten zur 
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heiligen, religiöfen Pflicht gemacht. o1s7 ons nes» ws min nde 
on2 m. „Dieſe Gebote übe der Menjch, damit er durch fie Lebe.“ 
Moſes rief Iſrael zu: So ihr dem Ewigen dienet, wird er eure Speife 
und euren Trank jegnen, jede Krankheit von euch fern halten. Unſere 
Weiſen waren von diefer Wahrheit jo durchdrungen, dafs fie jedem, der 
nach der Thora lebte, für ein langes, glüdliches Leben bürgten. Ebenfo 
waren fie davon überzeugt, daſs die Übertretung der Gebote Sied)- 
thum und einen frühen Tod nach fich zieht. In diefem Sinne betradj- 
teten jie als Urjache jeder Krankheit irgend eine Sünde, die fie mit 
Ihr in Zufammenhang brachten. So hielten fie den Ausſatz als Strafe 
für die Berleumdung. Zu diefer Anficht führte fie der Gleichlaut des 
Wortes yaıyo mit »I sen Böſes ausbringen. Sie ftüßten dieſe Deutung 
auf eine den Ausſätzigen betreffende Verordnung im heute gelefenen 
Wocdyenabjchnitte. Yun 77 mInnd yıro 32» 773 „Einjam joll er wohnen, 
außerhalb des Lagers jei fein Sit." Nicht einmal andere Unreine durften 
mit ihm zuſammen jein. Der Ausfägige muſste deshalb einfam und ab- 
gefondert außerhalb des Lagers wohnen, weil er durch feine böſe Nachrede 
und Zwiſchenträgerei den Freund vom Freunde getrennt und Zwiefpalt 
zwijchen ihnen geitiftet Hatte. Sie mussten traurige Erfahrungen von dieſer 
Sünde gemacht haben, dafs fie jo unerſchöpflich find in der Anführung 
abichredender Beispiele als Folgen der DBerleumdung, dieſes Giftes, 
welches drei Perſonen tödtet, den Berleumder, den Verleumdeten, und 
den, dem die Verleumdung zugetragen wird. Sie bemerfen: „Der Ver— 
leumder heißt deshalb: 557 Ibn, weil er dem Krämer gleich von Haus 
zu Haus geht, um etwas zu erjpähen, Böſes zu fehen, zu hören und 
es weiter zu erzählen.” Der Midrafch erzählt am Beginne unjeres 
MWochenabichnittes folgende Parabel: Ein Gewürzfrämer fam einjt iv 
eine Stadt, um Spezerei zu verfaufen. Auf feinen Auf hin: „Wer will 
Rebensbalfam kaufen?“ fammelte fi eine Menge Kaufluftiger um ihn. 
Auch ein jüdischer Weiler trat an ihn heran. Doch der Krämer wies 
ihn mit den Worten zurück: „Für dich ift diefer Balfam nicht nöthig; 
du befiteft ihn ja jelbft.” Er nahm ein Pſalmbuch heraus und jchlug 
ihm den Vers auf: „Wer ift der Mann, der Luſt zum Leben Hat, und 
gute Tage zu fehen wünjcht? Bewahre vor Böſem deine Zunge, deine 
Lippen vor trüglichen Reden.“ Mit diefem Gleichniſs, das unjeren 
Wochenabichnitt einleitet, haben die alten Weijen ung einen neuen Ge— 
fichtspunft eröffnet, von dem aus wir den Wochenabjchnitt pYwv, dejjen 
Inhalt Sonst für uns bedeutungslos wäre, einen zeitgemäßen Sinn abge: 
winnen fünnen. Wie zur Zeit Seremias krankt anch die Gegenwart an dem 
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übel mom bo y7d5 Man muss fi) vor dem Nächiten, dem Freunde, ja 
ſogar vor dem Bruder hüten. Schon in der Schule, unter den Kindern 
wüthet dieſe im Finſtern ſchleichende Peſt, verheerend und Unheil 
ſtiftend. Vergebens bemühen ſich die Lehrer, ſie zu bekämpfen. Zahllos 
ſind die Opfer der Verleumdung, durch welche die Mitſchüler einander 
das Leben verbittern. Es dürfte ja Euch, meine jungen Freunde! be— 
kannt ſein, daſs in den als Trauertage geltenden Wochen zwiſchen Paſſah 
und Schewuoth, in der Sephirazeit, viele Schüler des Rabbi Afıba 
geftorben find. Als die moralifche Urſache ihres Todes wird die Schmäh— 
sucht, der grundlofe Hafs des einen gegen den anderen angegeben. Jeder 
wollte fich ſelbſt durch die Herabjegung jeines Sollegen erheben, feiner 
dem andern die demfelben gebührende Ehre erweifen. Wahrlic) ! Es war 
nichts Geringes, was der fterbende Lehrer Rabbi Eleaſar als jein lebte 
Bermächtnis feinen Schülern an die Seele band. Als dieſe ihn nämlich 
baten: „Lehre ung den Lebensweg“, da antwortete er ihnen : mm 
osan 71352 „Gebet behutſam um mit der Ehre eurer Genoſſen.“ Diefe 
Worte mögen auch Euch zur Richtſchnur des Lebens dienen. ww 
MIN ns mans DII3 Paz» a mn ma 0 „Gott, deſſen Name über 
diefem Haufe trohnt, laſſe zwiſchen Euch Liebe, Brüpderlichfeit und 
Freundſchaft walten. Amen ! 


XXXI. 


19 IN Das Ceremonialgeſeth. 


Sm heutigen Wochenabfchnitte fommt die heilige Schrift wieder auf 
den Tod der beiden Söhne Ahrons zurüd. nm ns. Sie betont den 
Tod der beiden Söhne Ahrons. Gleich) dem Arzte, jo erklärt der 
Commentator Raſchi, der zum Kranfen Spricht: Iſs nicht Kaltes, trint 
nicht Warmes, jchlafe nicht in feuchten Räumen, damit du nicht wie 
jener ſtirbſt, verhütet die Thora nachdrücklich in ihren Heilsbejtrebungen die 
‚Übertretung des folgenden Gebotes, indem jte auf den Tod der Söhne 
Ahrons hinweist, die fich dem Ewigen zu jehr nahten. „Nede zu deinem 
Bruder Ahron, dafs er nicht zu jeder Zeit in das Heiligtum innerhalb des 
Borhanges komme, damit er nicht Äterbe. Denn in einer Wolfen fäule 
ericheine ich über dem Deckel“. Dieſe Worte entdalten aber auch für 
Euch, meine jungen Freunde, eine Mahnung, vom Allerheiligiten Euch 
geziemend fern zu halten. Während unfere Religion dem menfchlichen 
Geijte frei jtellt, das Höchite wie das Tiefſte ohne Zurückhaltung zu 
ergründen, die verborgenjten Gejebe der Natur zu unterfuchen, jet fie 
ihm in der Erforschung des höchſten Weſens gewiſſe Schranfen, die er 
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nicht überfchreiten darf. Er vermag nicht bis auf den lebten Grund 
zu dringen, Der jenſeits des menjchlichen Begreifens Tiegt 1x8 2 
non 5y, denn das Allerheiligfte ericheint ung mit einem Wolfen. 
ſchleier verhüllt. Der Menſch darf nicht den dichten Vorhang lüften, 
ſoll er nicht an Leib und Seele Schaden erleiden. Euch allen iſt das 
Wort des Dichterfürſten bekannt: „Wehe dem, der zur Wahrheit geht 
durch Schuld, ſie wird ihm nimmermehr erfreulich ſein.“ Dieſes Be— 
wuſstſein unſerer Ohnmacht, unſerer Beſchränkung ſoll uns zur Be— 
ſcheidenheit führen. Wir ſollen uns ſagen, daſs wir zu kurzſichtig ſind, 
um alles zu erforſchen und zu ergründen. Dieſe Denkweiſe ſollen ſich 
beſonders emporſtrebende Jünglinge aneignen. Über Glaubensſachen 
ſollt Ihr nicht voreilig urtheilen und mit bangen Zweifeln Eure Seele 
im Suchen der Wahrheit quälen. Seid nicht anmaßend, in ein Gebiet 
einzudringen, welches die weile Vorſehung Euren Blicken entzogen bat, 
damit Ihr nicht in ein Wirrſal von Widerfprüchen und jo ins Ber- 
derben gerathet. Schon der weife König Salomo ſah das Nachdenken 
über Dinge, die unſerem Verſtändniſſe entrüct find, als ein vergebliches 
Bemühen an, indem er ausrief: „Ich dachte weife zu fein, doch liegt 
manches mir fern.” Dieſes Bekenntnis der Ohnmacht beziehen unfere 
Werfen auf jene Glaffe von Berordnungen — Chuffot — Ceremonien, 
die mit dem Anſpruche auf unbedingten findlichen Gehorfam an uns 
herantreten. „sch Habe daS Geſetz beftimmt und du Haft fein Necht, 
nad) dem Grunde zu fragen.“ mind mw 75 pi on na °nppn np 
ns. Und gerade diefe Satungen, die in tiefes Dunfel geheimnispoll 
gehüllt ind, üben einen bejonderen Reiz auf unjer Gemüth aus. Doc 
warum, werdet Ihr fragen, Hat die Thora den Grund Diejer Gejehe 
in ein Geheimnis gehüllt, wozu hat fie uns den Mangel diejer Einjicht 
hervorgehoben? Wozu hat fie das Unzulängliche unjeres Denkvermögens 
ung zum Bewußtjein gebracht? Nun, meine jungen Freunde, fie will 
damit eine heilfame Zucht an ung üben, indem fte die Befolgung ihrer 
Gebote von ung fordert, ohne dafs wir über dieje flügeln und mädeln, 
fie will dadurd) Demut gegen den erhabenen Schöpfer, Ehrfurdt vor 
dem Heiligen und Scheu vor der Sünde in uns begründen. Durch 
die Erfüllung der Glaubenspflichten, welche nach Matınonides einen 
fittlichen Zweck verfolgen, gewöhnen wir ung an Selbſtbeherrſchung 
und Überwindung, an das geduldige Ertragen der Leiden, von denen 
fein Sterblicher verfchont bleibt, an die Unterwerfung unter den un— 
ergründlichen Rathſchluſs Gottes. Diefe Erkenntnis ſchützt uns vor Ver- 
zweiflung in den Fällen, wo menſchliche Hilfe unmöglich ift, wo menſch— 
(iches Wiffen nicht Hinreiht. Darum, meine junge Freunde, haltet 
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Euch an die Worte Ben Sira’3: „Was Dir ‚wunderbar erſcheint, er 
forsche nicht ; was Dir verhüllt ift, ergründe nicht, beichäftige dich nicht 
mit Geheimen.“ Vor Gott allein it das Dunkel hell, das Berborgene 
offenkundig. Möge er Eure Augen öffnen beim Forfchen in feiner 


Lehre und Euch erleuchten in der Srfenntnis ihrer Glaubenswahrheit. 
Amen ! 


XXXIL, 
DW Die Gottesheiligung. 


Welch inhaltsreicher Wochenabſchnitt wurde heute verlejen! Es 
ift dies der Abſchnitt arwıp, Der mit Recht die fleine Bibel 
genannt wird, weil er die wichtigiten Lehren, die Zehngebote, in Kürze 
zufammenfafst. Das höchſte Biel, welches der Iſraelit durch Die 
Befolgung diefer Gebote erlangen joll, ift ſogleich im erjten Verſe aus— 
geſprochen. naınba 'n as wirp >> vn orwıp Heilig ſollt ihr ſein, denn 
heilig bin ich, der Ewige, Euer Gott. Durch die Befolgung der Gebote, 
die ung die Nachahmung der Eigenfchaften Gottes ehren, können wir 
ihm menfchenmöglich ähnlich werden. Nicht erſt nach dem Tode, jondern 
ihon hienieden fünnen wir heilig werden, indem wir uns bon allem 
Niedrigen und Gemeinen fern halten, alle unjere Glieder dem Dienfte 
Gottes widmen und die Seele in ihrer urfprünglichen Reinheit be- 
wahren. Wir verunreinigen und entweihen fie aber durch unerlaubte 
Senüffe, oder felbft durch erlaubte, wenn wir diejen zur Unzeit und 
ohne Maß nachgehen. ars ber 125 numoxn nyay — oa onsen Die 
Befriedigung der Begierde durch verbotene Genüfje macht gleichjam 
dag menschliche Herz verjchloffen, unempfänglich für das Edle und Er- 
habene, abgeneigt gegen die Bethätigung unſeres Berufes, fie lähmt 
die Schwingen der Seele und drüdt alle Kräfte des Geiſtes nieder. 
- Daher, meine jungen Freunde, verjchließet der Leidenjchaft Euer Herz, 
(affet der Sünde, die Euer Leben jchädigt und verwüſtet, feinen Ein 
gang. Haltet Euch zurück von dem erjten Fehltritte, denn er führt zu 
den foigenden, kleine Fehler ziehen die großen nach ſich. Mit der eriten 
Befriedigung der Luft wächſt die unerjättliche Genufsjucht und jteigert 
ihre Anfprüche an den welcher ihr Verlangen gewährt. Ebenfo ſchreitet die 
Selbitheiligung von geringen Anfängen zu höheren Zielen fort, bis fie 
das angejtrebte höchſte Hiel erreicht hat. yrın own vn owep Ge: 
wöhnet Euh an Enthaltfamfeit, denn fie führt zur Heiligkeit. 
oDnespnm Heiliget euch ſelbſt und ihr werdet heilig fein. wıpn DIN 
INS pyydo mal san nam ns popn nyo 1mrY Gott hilft demjenigen, 
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der die Reinheit anftrebt. Auf die Selbſtheiligung laufen alle unſere 


Geſetze hinaus. Sie iſt der Goldfaden, welcher das Gewebe des religiöſen 
Lebens durchzieht und unſer irdiſches Daſein durchgeiſtigt. Daraus 
erklären ſich die vielfachen Zuſammenſetzungen mit dem Worte —— 

In unſerem Gottesdienſte erſcheint es im Gebete MENTP, WTp und 
win. Doc will ich heute zu Euch von dem oft genannten Gebote 
Dem won ſprechen, weil wir ihm bei unferem Mincha-Gottesdienfte be- 
gegnen. Ich meine die feheinbar auffällige Stelle ns wrTp onmm byn 
Tew „ob ihrer Ruhe Heiligen fie deinen Namen.“ own wırn heißt die 
Heiligung des Namens Gottes, Ihn vor aller Welt zur Anerkennung zu 
bringen. Die Glaubenshelden, welche für Gott alle Dualen und Marter 
erduldeten, und durch ihren Tod jeinen Namen verherrlichten, nennt man 
own Heilige, Märtyrer. Sehet, meine jungen Freunde, auch in der 
Schule gibt es einen Pla für own wı7p, wie ihn jüngft einer Eurer 
Mitſchüler bethätigt hat. Als der Lehrer ihn vor die Wahl ftellte, am 
Sabbath dieleichte Ichriftliche Schularbeit mitzumachen oder über den Stoff 
des ganzen Semejterd eine mündliche Prüfung abzulegen, wählte dieſer 
feßteres, um den Sabbath nicht entweihen zu müſſen, und er beftand 
diefe Prüfung mit vorzüglichdem Erfolge. So .erfüllte er die Worte 
unferes Gebetes: uw ns wrp onmm 591 „Durch ihre Ruhe heiligen 
fie deinen Namen.“ Aber auch durch Gewifienhaftigfeit, Charafterfeitig- 
feit und Wahrheitsliebe fünnt Ihr zur Berherrlichung des Gottesnamens 
beitragen, unfer Schriftwort erfüllen. She» 52 Mina ’nwmpn Ich will 
geheiligt werden in der Mitte der Kinder Iſraels, Ihr werdet dan jein 
obıön wor 2 eine heilige, Tobenswerte Frucht, ein Ruhm für die 
Eltern, welche fie gepflegt und bewacht, ein Ruhm für den Lehrer, der 
fie gehegt und beſchützt hat. Amen! 


XXXII 


an Die Prieſter des Willens. 

Nennen wir wol das ganze dritte Bud) Mofes orsm> nyın „die 
Briefterlehre*, jo verdient e& diejen Namen ganz befonders wegen des heute 
gelefenen Abjchnittes ns, Der hauptfächlich die Prieftergebote behandelt. 
In diefem fchreibt Moſes den Briejtern die befonderen Pflichten ihres 
Berufes vor. Denn der Vorzug ihres Standes bringt eine große Fülle 
von Aufgaben mit fi), wie ja aud) Iſrael als dag Brieftervolf mehr 
Pflichten als andere Nationen zu erfüllen hat. men a8 nm ma Gott 
iprach zu Moſes: nası DPA by ms Sage den Prieftern mit bejon- 
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derem Nachdrucke ihre Pflichten immer und immer wieder, 5 or nd 
oyapn fügt Raſchi hinzu, daſs die Großen ven Kleinen voranleuchten 
müflen durch ihr Leben und duch ihr Beiſpiel. Diefe Forderung, 
meine jungen Freunde, wird auch an Euch geftellt, die Ihr Euch dem 
Briefterdienft im Heiligthum der Wiffenfchaft weihet und widmet. Gleich 
den Söhnen Ahrons müſst Ihr eines gottgefälligen Lebenswandels 
Euch befleißen und die Reinheit und Heiligkeit Eurer Seele bewahren. 
Auch von Euch gilt dag Wort: wo ns Sam abi sur nd wupon je 
ns pop ynbs nmeo mw 9 > vos, Vom Heiligthume ſoll ev nicht 
hinausgehen, damit er nicht entweihe das Heiligtum feines Gottes. Denn 
die Krone, das Salböl feines Gottes ist auf ihm. Sa, auf dem Prieſter der 
Wiſſenſchaft, ruht der Geift des Ewigen, der Geift der Weisheit und Erfennt: 
218. Sede Ausfchreitung da draußen, gilt als Befledung des Standes Der 
Gelehrten, Eurer Anftalt. Nehmet Euch in Acht, durch ein unfittliches, un- 
wirdiges, anftößiges Betragen die Würde des Judenthums preiszugeben. Es 
genügt nicht, daſs Shr Euch hier in den Hallen der Wiſſenſchaft Kenntniſſe 
aneignet und gottgefällige Eigenfchaften erwerbet. Draugen im Leben müſst 
Ihr ſie bethätigen, in der Gejellfchaft fie zur Erfcheinung bringen. Sa auch 
für den Sünger der Wiſſenſchaft gilt die Borjchrift, daſs er aus feiner 
Heiligkeit, die ihm das Willen verleiht, nicht herausgehe und die 
Schranfen nicht überjchreite, welche ihm das Schulgeſetz gezogen hat. 
Der Berfehr mit der Welt erhebt zuweilen Anjprüche, deren Befriedi: 
digung eines Prieſters umvürdig find. Wo immer diefer fich befindet, 
darf er den Grenzpunft, wie weit er gehen darf, nicht aus dem Auge 
verlieren, und muſs fich vorhalten, daſs er vom Heiligthume ausge- 
gangen ijt, und in dasſelbe wieder zurüczufehren gedenkt. Denn jede 
Schuld, durch die er draußen feine Ehre erniedrigt, würdigt zugleid) 
das Heiligthum herab. Ebenſo bringt die Leichtfertigfeit des Schülers 
im Verkehr mit der Außenwelt die Lehranftalt zur Geringſchätzung in 
ven Augen der Menge. Jedes öffentliche Vergehen heftet fi) an feine 
Ferſe, begleitet ihn bis in den Lehrfaal. Ihr dürfet in der Geſellſchaft 
die Bildung nicht verleugnen, die Ihr an unſerer Pflanzſtätte für gute 
Sitte und Wohlanſtändigkeit Euch angeeignet habet; beſchämet Eueren 
Lehrer nicht durch gemeine und niedrige Handlungen. Der Prieſter der 
Wiſſenſchaft verlaſſe und entweihe ſein Heiligthum nicht. Beſonders Ihr, 


iſraelitiſche Schüler, an welche höhere Anſprüche hinſichtlich der Sittlichkeit 
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gejtellt werden, müſſet Euch an Mäßigkeit, Sittenreinheit und Selbitbe- 
herrſchung gewöhnen, weil Shr von den Augen vieler bewacht werdet. 
Dleibet Euch deſſen bewuſst, dafs Ihr dem Prieſtervolke angehört, 
von dem der Prophet Maleachi ſagt: mm AyT mer 12 °NEW 3 
men mwp2 „Denn die Lippen des Prieſters bewahren Wiffen, und 
Lehren fucht man aus feinem Munde“ Amen! 
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XXXIV. 
3 Das Vereinsweſen. 


Obwohl die Zeit noch fern ift, in welcher die höheren, bildenden 
und erziehenden Gefichtspunfte unferer Thora nach ihren Werdienften 
gewürdigt werden, fo finden heute ſchon ihre Wohlfahrtseinrichtungen 
allgemeine Anerkennung. Zu diefen gehört das Stehenlaffen der Eden 
des Feldes, das Brach- und Jubeljahr. Ihre Anordnungen über die 
geſellſchaftliche Beziehungen heben dauernde Mißverhältniffe in den 
geſellſchaftlichen, zwiſchen den herrſchenden und dienenden Claſſen waltenden. 
HZuftänden auf, und beugen der gänzlichen Verarmung ſowohl als 
auch übermäßigen Bereicherung vor. Doch die Wirklichkeit nie aus dem 
Auge verlierend, tft die Thora fich defjen bewuſst, daſs ein fteter Wechjel 
der Geſchicke unvermeidlich fei. Die Armuth ift em fich ftets drehendes 
Rad. 13» m nos ‚en ornds 8b ody mer. Würde Gott alle 
in der Welt gleich jein lafjen, — wer fünnte Gnade und Milde üben ? 
„Es wird der Arme nicht aufhören, daher gebiete ich div, ihm deine 
Hand zu öffnen“. Thatfächlich ift die Milothätigfeit ein Grundzug des 
Judenthums. Niemals wurde im Eueren Elternhaufe die Thüre vor 
einem Armen geichlofjen. Aber nicht bloß Arme wurden unterjtüßt, 
auch den Bemittelten wurde aufgeholfen, durch unentgeltliche Darlehen 
unter die Arme gegriffen, damit jte nicht jinfen. Was die Wohlthäter 
dabei leitete, war der Sag: Jpy Ts „Laſs deinen Bruder neben Dir 
feben*.Die Unterftügung wurde mitder größten Schonung gewährt laut dem 
Pſalmſpruch: 57 98 Saw ers Heil dem, der mit Bedacht des Armen ſich 
annimmt. Der Reiche betrachtete fich als Verwalter des von Gott ihm 
anvertrauten Vermögens, das er nicht für immer bejigen wird, gemäß 
dem heute gelefenen Schriftverfe: "my ons armen 0 °> Ihr jeid 
nur Fremdlinge und Infaffen vor mir. Mit den jchönften Gleichniffen 
und Barabeln wurde diefer Ausspruch von unferen Weifen ausgeſchmückt. 
Einft fam ein armer Mann in ein Schloſs, meldete ſich als Verwandter 
des Schlofsheren und ließ fih da bequem nieder. Inzwiſchen kam 
der Sclofsherr und machte den fremden Pilger darauf aufmerk- 
Sam, daſs fein Schloſs fein Gafthaus fei. So gejtatte mir einige 
Fragen, ſprach der Neifende. Wer beſaß das Haus vor dir? Mein 
Kater, war die Antwort, Und vor diefem? Mein Großvater. Und wer. 
wird es nad) dir befiten ? „Mein Sohn“, war die Antwort, „Nun, it 
das Schloſs nicht ein Gafthaus ?* Treffend find die Worte des Midraſch 
zu dem Schriftworte: Ppo >>. Hillel pflegte jeden Tag zu einer bejtimmten 
Stunde von feinen Schülern Abjchied zu nehmen. Diejen fiel es auf ud 
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fie fragten nad) dem Grunde. Er antwortete ihnen: Ich habe einen 
Saft. „Haft du jeden Tag einen Gaft ?“ fragten diefe. „Nun, jagte er: 
ft die Seele, die heute hier ift, morgen aber nicht mehr hier jein fann, 
nicht als Gaft zu betrachten ? Und find wir nicht alle Gäſte hinieden ?” 
Darum bewirtet diefen Gaft, die Seele, befafjet Euch mit ihr, haltet 
öfters gleich Hillel, Einkehr und Selbftprüfung. Zumeiſt aber könnt 
hr die Seele durch Mitleid und Wohlthun veredeln. Da jedod) die 
Mittel des Einzelnen befchränft find, um den vielfachen Anforderun- 
gen zu genügen, fchritt man fchon in alter Zeit zur Gründung von 
Vereinen. Und weil diefe einen Zweig des Cultus-bilden, weil die 
Religion in Werfen der Menfchenliebe erglänzt und die Vereine mit 
unserem Gottesdienfte in Beziehung ftehen, will ih Eud ihre Bedeu— 
tung erklären. 

Die Zedofo regelt die Armenpflege in der vernünftigiten Weiſe. 
Schon ihre Bezeichnung jagt, dafs wir nur Necht und Pflicht üben, wenn 
wir den Armen einen Theil unjere® Vermögens geben. Bikur Cholim 
fördert den Krankenbeſuch, Chewra Kadiſcha befajst ſich mit Liebes— 
diensten gegen die Sterbenden und Todten. Talmud Thora jorgt für 
den Unterricht der armen Kinder. E3 genügt, wenn Ihr, meine jungen 
Freunde, vom Beſtande diejer, in feiner Gemeinde fehlenden, Haupt: 
vereine Kenntnis beſitzet. Negeren Antheil jollt Ihr an der Studenten 
Stiftung ory3 Tom nehmen, welche die armen Jünger der Wifjenjchaft 
mit dem Norhwendigiten, den Freitiſchen und dem Schulgelde verjieht. 
Saget Euren Eltern, daſs Euch das Mittagmahl bei der reich befegten 
Zafel nicht behagt, wenn Ihr wifjet, dafs Euere Mitjchüler darben. 
m ob ws gmbwn on Indem Ihr diefe an den Tisch der Eltern 
ladet, machet Ihr ihn zum Altar des Ewigen. Traget nah Euren 
Kräften und Mitteln zur Erhaltung Eurer dürftigen Mitſchüler bei. 
Sriüllet fo unſer Tertwort 7er rs m „Laſs Deinen Bruder neben 
dir leben“. Gott wird es Euch lohnen nach dem Ausipruche des Pro— 
pheten ps Ton 75 na Ich gedenfe dir die Gnade aus der Jugend: 
zeit. Amen ! 


XXXV. 
— Die Zurechtweiſung. 


Ein erſchütterndes Capitel leſen wir in unſerem Wochenabſchnitte. 

Es enthält die Androhung der Strafe, welche auch Iſrael in der trau— 

rigſten Buchſtäblichkeit getroffen hat. Als es die Bahn der Religion, 

der Sittlichkeit verließ, da wandelte ſich das gelobte Land in ein ver— 
ze 
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wünjchtes um, da hörte der Negen, die Fruchtbarkeit auf und in dem 
Grade jeines moralischen Sinfens fteigerte fich die Verödung des Landes. 
Sein Boden, der vormals von Milch und Honig überfloſs, wurde hart 
wie Erz und Eifen. Aber auch bei der Strafe zeigte ſich Gott als 
der liebevolle Vater, der „im Borne des Erbarmens gedenft”. Er 
erinnerte fi an den Bund mit den Vätern und verftieh Iſrael ſelbſt 
im Lande der Feinde nicht. Er erfüllte die Troſtworte, mit welchen 
dieſe herzerbebende Strafrede ſchließt: amams yıs2 onvna nst da AS 
Daos m a8 3 ons na Send ombsb ornbyı sd1 ponosn xD „Auch 
im Feindeslande werde ich fie nicht verwerfen und verjtoßen“, uam 
Yon» non 7naywon konnte Iſrael mit dem Pfalmiften fprechen. Mit 
deiner Huchtruthe gabjt du mir zugleich eine Stütze und dies tröftete 
mich. Ja, die Erfüllung der Strafandrohung flößt ung Hoffnung ein, 
daſs Iſrael wieder in jeinem alten Glanze erjtrahlen werde. Einft, fo 
erzählen unjere Weiſen, giengen einige unferer Geſetzeslehrer auf den 
Zempelberg und jahen Schafale auf demjelben. Die einen weinten bei 
dieſem Anblide, daſs die Stätte, der fein Fremder fich nähern dürfte, 
zum QTummelplage der Thiere wurde. Afibah aber lachte. Denn, fagte 
er, jowie die Prophezeiung SJeremia’s, „Schafale werden auf dem 
Tempelberge umhergehen“, fich erfüllte, jo wird auch der andere Spruch 
„du wirſt Zijon wiedererbauen“, in Erfüllung gehen. anum map» „Du 
hajt uns getröftet, Afıbah”, jo riefen fie ihm zu. Darum follen wir 
dieſen Abjchnitt „Tochacha”, die Zurechtweiſung, nicht mit Wehmuth 
und Traurigkeit lejen, fondern ung dag Wort des weiſen Königs 
vorhalten: „Die Zucht des Ewigen, mein Sohn, veradte nicht und 
jet nicht widerwillig gegen feine Zurechtweiſung; denn, wen Der 
Ewige liebt, den ftraft er wie ein Vater, der das Wohl feines Sohnes 
will”. Diefe Worte mögen ſich jene von Euch zu Gemüthe führen, 
welche die Strafe ihres Ungehorfams büßen mufjsten, daſs fie auf meine 
ernste Mahnung, Vereinen fih nicht anzuschließen, nicht hörten. Nun 
müflen fie die Folgen tragen, und aus ihnen für die Zukunft die 
Lehre ziehen. „Heil dem Manne, jo ruft der Pſalmiſt aus, den du Gott, 
züchtigft und ihn Dadurch in deiner Lehre unterweiſeſt“. „Sch danke div 
Ewiger, daſs du mich gezüchtigt haft, denn das wurde mir zum Heile“. 
Kur wenn die Strafe ohne Erfolg Euch träfe, wenn ſie wirkungslos 
bliebe, erſt dann wäre fie ein Übel. Befjernde Strafen find eine Sühne, 
w»3 "85, eine Reinigung der Seele von den fie belaftenden Schladen. 
Nachdem die betroffenen Schüler die Strafe für ihren Leichtfinn für 
jene unglückjelige Ausfchreitung, als eine wohlverdiente anerkannt und 
gebüßt haben werden, mögen fie wieder fündenfrei ſich erheben und von 
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Neuem den Weg des Lebens antreten, welchen die gerechte Zucht ihnen 
weist, damit e& ihnen am Ende wohl ergehe. m ms mm mad 2 2 
pw ansın on Das Gebot ift eine Leuchte, die Lehre ein Licht, die aus 
eigener Erfahrung gejchöpfte Lebensweisheit iſt das wirkſamſte Mittel 
zur Erziehung. Amen ! 


XXXVI. 
„ann Das Panier des Indenthums. 


Das vierte Buch Mofes 137982 liegt heute vor uns aufgejchlagen. 
Der gleichnamige heute gelefene Wochenabjchnitt beginnt mit der 
Mufterung der Kinder Iſraels und ihrer Zagerordnung in der Wüſte. 
Bei der Gruppierung der einzelnen Stämme ringsum das Heiligthum 
ſoll dieſelbe Neihenfolge eingehalten worden jein, wie beim Begräbniſſe 
Safob3. Und zwar war das Lager Judas auf der Oſtſeite aufgeitellt. 
Die Beftimmung hierüber lautet wie folgt: mama 5a7 anno nosp ounm 
a7 „Die gegen Morgen gegen Sonnenaufgang Lagernden hatten das 
Panier des Lagers Sehudah.” 

Diefe Anordnung in der Wüfte war gleichjam ein Vorzeichen 
für künftige Seiten. Immer jollte Juda auf der Oſtſeite ruhen und 
nach der Richtung gegen Dften vorwärtsjchreiten. 

Und alle, die fi) um die Fahne des Judentums fcharen, müſſen 
ihr Antlig nad) Sonnenaufgang richten. Das Judenthum war ſtets der 
Wächter des Morgens. Es hat durch die am Sinai geoffenbarte Lehre, 
die Nacht, welche den Menfchengeift umfangen hielt, mit ihren 
leuchtenden Strahlen verjheucht und das Dunkel des Aberglaubens 
‚erhellt. Mit wahrem Feuereifer griff es ftet3 nach jeder neuen Erfin- 
dung, jeder bahnbrechenden Entdeckung auf dem Gebiete der Forſchung 
und der Erkenntnis, um pw Snsd DD Den Blick dem Heiligthum 
jtet3 zugefehrt, wandte es fich der weltlichen Bildung und Aufklärung 
zu, dereinigte e& die allgemeine Cultur mit der jüdiich-nationalen. 

Wie den menschlichen Geift, wie die religiöfe Wahrheit, erklärte es 
aud die Wiſſenſchaft für güttlih. Fürwahr, der Geift im Menſchen, 
ſeine Bernunft, iſt die Seele des Allmächtigen. sw nν my mb 
mnpı ds oe now „Wichtig iſt das Wiſſen, denn es geht von 
Gott aus und führt zu ihm wieder zurück“, jagen unjere Weifen. In 
dem Kampfe für die Freiheit des Wiffens und Gewiſſens treffet Shr 
auch Iſraels Heerführer; in allen Strömungen und Wellenbewegungen 
geijtigen Lebes findet Ihr auch jüdische Denker. Der aufgeflärte Theil 
des Volkes horchte und Laufchte immer dem Rufe der Wahrheit. Er 
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ſtellte ſich den Fortſchriten der Cultur nicht feindlich entgegen, er 
zeigte reges Intereſſe für die Ergebniſſe und Errungenſchaften der Natur— 
forſchung und den mit ihnen verwandten Wiſſensfächern. 

Ohne in ſeiner religiöſen Überzeugung ſchwankend zu werden, ohne 
die Grundfeſte des Glaubens zu erſchüttern, befreundete der Iſraelit ſich 
mit den Anſchauungen der führenden Geiſter ſeiner Zeit, durch die er 
ſeine eigene Anſicht ergänzte und vervollkommente. Und dieſe Empfäng— 
lichkeit hat Iſrael ſtets erneut und verjüngt, hat es vor Stumpfſinn 
und Erſtarrung geſchützt und ihm eine unverwüſtliche Kraft eingeflößt. 
Immer, wenn ein neuer Wendepunkt im Völkerleben eingetreten iſt, wenn 
ein neuer Zeitabſchnitt begonnen hat, erhob es zuerſt das Zeichen zum 
Aufbrechen, zum Vorwärtsſchreiten. Beim Anblicke des erſten Licht— 
ſtreifens am öſtlichen Himmel verkündete das Judenthum laut: Anwn sn 
„Der Morgen leuchtet“. Es dämmert. Boten des Lichtes ſollt auch Ihr, 
meine jungen Freunde, fein, die Ihr um die Fahne des Judenthums 
lagert. leid) dem Wächter bei Jeſaias follt Ihr jprechen: om ıp2 ss 
795 „Es kommt der Morgen, wenn auch ringsumher Nacht iſt.“ Wohl 
rathen Euch manche wegen der Hoffnungslofigfeit, Euer Studium ver- 
werten zu fünnen, daſs Ihr Euch dem praktischen Leben, dem Geschäfte, 
widmen jollet, weiches beijere Aussichten für die Bethätigung Euerer 
Fähigkeiten bietet. Doch laſſet Euch durch die ungünftigen Zeitverhält— 
niſſe vom Studium nicht abwendig machen. Habet Ihr denn die Sicher- 
heit, daſs es Euch in anderen Berufszweigen bejjer ergehen wird ? 
Bon Nabbi Akibah wird im Talmud erzählt, dafs er im Hadriantjchen 
Aufftande, durch das von der Negierung erlafjene Berbot gegen das Thora- 
jtudium, fi nicht abbringen Tief, geheime Borträge zu halten. Da 
fragte ihn der friedfertige Bappos Sohn Judas : Fürdteft du denn 
nicht den lauernden Blick der Aufpafjer ? Rabbi Akibah antwortete mit 
folgender Fabel: Ein Fuchs ſah einft am Ufer des Fluſſes, wie Die 
Fiſche Hin und her ſchwimmen. Er fragte fie: Was ift die Urſache 
Eurer Unruhe ? Und fie antworteten: Wir fürchten uns vor den Neben 
und Angeln, die um ung zu fangen, ausgeworfen werden. Da meinte 
ver Fuchs: So ziehet doch auf’3 Land zu mir und wir werden wie 
unfere Ahnen freundlich zufammenwohnen. Dieje aber antworteten : 
Wenn wir uns in unferem eigenen Elemente nicht ficher fühlen, um 
wie vielmehr müßten wir fürchten, wenn wir uns aus diefem entfernten.“ 
Nun wandte er diefe Fabel auf fih an. Wenn wir während Der Be: 
ihäftigung mit der Lehre, die unfer Leben und die Verlängerung uns 
jerer Tage ift, ung nicht ficher fühlen, um wie viel mehr müßten wir 
fürchten, wenn wir dieſes vernachläfligten. Als jpäter Beide im Kerker 
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zufammentvafen, da rief Pappos dem Nabbi Afibah zu: Heil dir 
Lehrer, daſs du wegen der Verbreitung des göttlichen Wortes und 
wehe mir, der ich wegen vergänglicher eitler Dinge in den Kerker ge- 
worfen wurde. Gäben wir Siracliten unſer Yebenselement, das Studium 
auf, — jo ift die Deutung diefer Fabel, — dann wären wir verloren, 
dann Hieferten wir umferen Feinden ganz die Waffen aus. Die 
Gebildeten haben wenigstens die innerliche Genugthuung, dafs fie Opfer 
der Wiſſenſchaft find. Das tröftende Bewujstfein, daſs fie für eine 
iveale Sache leiden, hält fie aufrecht, bis günftige Zeitverhältniſſe ein- 
treten, unter denen fie die Kenntniffe, die ihren Geiſt veredeln, auch 
verwerten fünnen. Unfere Ahnen Haben die Wiffenfchaft nur aus 
Liebe zu ihr gepflegt, fich mit ihr mawb um ihrer felbft willen, aus 
Begeiiterung für fie bejajst, nicht aber Deshalb, um Gewinn oder 
Ehrentitel daraus zu ziehen. Lehrten fie nicht: Mache aus der Lehre 
feinen Spaten, mit dem du graben willft? Sie widmeten ihr das 
ganze Leben. Und Shr wollet dem Studium aus Kleinmuth untreu 
werden ? Nein, — meine jungen Freunde, fo rufe ih Euch zu: Ihr 
dürfet nicht von der Wiſſenſchaft Lafien, denn fie ift Euer Leben. 
Pfleget aber auch die Literatur, die Sprache Eures Volkes. Fördert 
die Entwidelung des nationalen geiftigen Lebens. Das jüdische 
Schrifttum, welches einen wejentlichen Beſtandtheil der Weltliteratur 
bildet, jhärft den Verſtand, erweckt das religiöfe Gefühl und erhebt 
den fittlichen Geiſt. Wohl ſollt Ihr nicht zurückbleiben Hinter den An- 
forderungen der Zeit, wendet aber auch der Gefchichte der Vergangen- 
heit des Volkes, zu defjen Kindern Ihr Euch zählet, Euer Augenmerk zu. 
Achtet nicht darauf, wenn man Euch wegen der Zugehörigkeit zu diejem 
anerkannt reinften Stamme zuruft: ons wy sb „Ihr gehöret nicht zu 
unjerem Volke“. Es fommt fchon die in der Haftorah verkündete Zeit, 
in welcher man Euch nennt: m bs >53 Kinder des lebendigen Gottes. 
omas n25 mınsa 7 by ws, Haltet feſt zur Fahne des Sudenthums. 
Gebet die Hoffnung auf feine glorreiche Zukunft nicht auf. Lafjet Euch 
durch Verlockungen nicht zum Abfall verleiten. Bleibet treu dem ewigen 
Volke, das Gott laut dem Schlufsworte der Hafthorah ſich angelobt 
hat mit den Worten. Doy> >> Pnwsı Ich verbinde mich div auf ewig. 

. + BED H73) 5 Taensı Sch verbinde mich mit dir Durch Recht, 
Huld und Liebe 7 ns np mos3 Ich verbinde mich mit div durch 
Glaube und Erfenntnis des Ewigen, Amen ! 
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XXXVI. 


nv, Die Enthaltſamkeit. 


Die Frage Manoachs in der heutigen Haftorah vown mm m 
eye 1937. „Was wird das Recht und die Beitimmung unjeres 
Sohnes fein?” ſchwebt auf den Lippen jedes Baters. Die Sorge um 
jeine richtige Erziehung, um feine Zukunft, raubt ihm den ruhigen 
Schlaf in jo mancher Nacht. Und träfe er gleich Manoach den Gottes- 
mann, deſſen Belehrung würde ihn nicht befriedigen. Denn er erwartet 
nicht, Daß jein Sohn mit fürperlicher Kraft gleich Simſon ausgeitattet 
ji. misay m os mma os > na2 sd) bona sb, Nicht die körperliche 
Stärfe, jondern die geiſtige Macht entjcheidet bei dem Maune. Doch 
das Mittel, um die Stärfe des Geiſtes zu erlangen, bleibt dasjelbe, 
wie das zur Stärfe des Körpers. ES heißt: Enthaltjamfeit. Und Diefe 
(ehrt uns das Kapitel vom Naſir, im heute gelejenen Wochenabfchnitte. 
Es würde aber zur Weltanihauung Der Thora im Widerfpruche Stehen, 
wenn man glauben wollte, daſs fie alle Lebensfreuden verbietet, Ab- 
tödtung der Sinne von uns fordert. Sie verbietet uns bloſs alle über- 
flüſſigen Genüffe. Sagen doch unfere Weifen: Der Naſir mufste deshalb 
ein Sühnopfer bringen, weil er jih den Wein entzog, Den Gott ge- 
Schaffen hat, dafs er das Menfchenherz erfreue. muan nnzw 7 sb. 
„Genügt dir etwa nicht, was dir die Thora verjagt hat, daſs du Dir 
noch bejondere Kafteiungen aufbürdeft"? Der Gottesdiener, jagt Juda 
Halewi, darf fi) nicht von der Welt abjchließen. Nabbi Simon dev 
Prieſter erzählt: Nur einmal aß ich von dem Dpfer, das ein Nafiv 
brachte. Er fiel mir durch feine edle Erjcheinung auf. Ein Jüngling 
mit fchönen Formen und Gefichtszügen, ſtand er vor dem Altar mit 
dem Opfer. Ich fragte ihn: Jüngling, was veranlajste did, das Ge- 
(übde der Enthaltfamfeit abzulegen ? Er antwortete mir: Sch gieng 
einst an einem Waſſer vorüber und meine Geftalt jpiegelte ſich in 
feinen Fluten, Ich betrachtete dann meine ſchöne Figur, mein Haupt 
mit den herabwallenden ſchwarzen, üppig wachjenden Locken. Dieſer 
Anblick ergötzte mich, erweckte in mir Stolz und Hoffart. Doch zugleich 
erwachte in mir auch die Reue, daſs ich eitel wurde wegen eines 
Schmudes, der nicht mein Verdienſt war umd ich that das Gelübde 
der Enthaltfamfeit, um meinen Dünkel, meine Eitelfeit, abzutödten. 
Rabbi Simeon küſste ihn aufs Haupt und jprach zu ihm: Du biſt 
ein wahrhafter, dem Ewigen geweihter Naſir. Er bekundete hiemit 
ſeine Mißbilligung gegen die übrigen Enthaltſamen. Wer aus ver— 
meintlicher Frömmigkeit das Gelübde des Naſir ablegt und dadurch 
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glaubt, ein gottgefälliges Werk zu üben, der irrt und fündigt gegen 
Sott. Die Thora felbft hat das richtige Maaß angeordnet für die 
harmoniſche Bethätigung und Ausbildung aller Kräfte, fo daſs feine 
verfürzt oder bevorzugt werde. Sie erhält uns in der richtigen Mitte 
zwischen dem Zuviel und Zumwenig. Nur wenn Ihr Gefahr laufet, der 
Begierde, der Leidenschaft, anheimzufallen, wenn Ihr durch ihre An— 
fchtung leidet, dann fpornt Eure Willenskraft an und leget das Ge— 
tübde der Enthaltfamfeit ab. ntziehet Euch für eine bejtimmte Zeit 
manche entbehrlichen Genüfje. Haltet Euch fern von Allen, das Euch an 
dDiefe erinnern könnte. Es wird dies dem nicht ſchwer fallen, welchem 
jeine Eltern von Kindheit auf manchen Wunfch verjagten und ihn Lehrten, 
auf manches Vergnügen zu verzichten. Wer von Euch zum Jähzorn 
hinneigt und leicht in aufwallende Gemüthgerregung gerät), da er nicht 
Herr jeiner Entichlüffe iſt, der muſs geloben, eine Zeit lang ganz un— 
empfindlich zu bleiben, ſelbſt wenn er gereizt und beleidigt werden 
jollte. Später, wenn die heilfame Zucht an ihm ihre Wirfung ausgeübt 
hat, kann er wieder die richtige Mitte, die von beiden Gegenſätzen 
gleich weit entfernt ift, einhalten. Bis dahin gewöhne er fih an Milde 
und Sanftmnth, übe er fih im Hören und Schweigen, fei er ein Ent: 
baltjamer und verzichte ſelbſt auf die erlaubte Genugthuung. Diefer 
Naſir trägt wirklich eine Krone auf feinem Haupte nach den Worten: 
usı-dy PDS "73, Der jolche Gewalt der Selbftbeherrihung über 
ji gewinnt, der ift dem Ewigen geheiligt, diejen trifft der Gottesjegen, 
welcher auf den Abjchnitt vom Nafir folgt und der alfo lautet: 

„ES jegne dich der Ewige und beſchütze did. Der Ewige laſſe 
dir jein Antlig leuchten und fei dir gnädig. Der Ewige wende dir fein 
Antlitz zu und gebe dir Frieden”. Amen ! 


ARXVILL 
“nayn3 Die Unzufriedenheit, 


Unter den entjchieden vielen Vorzügen, welche die heilige Schrift 
als Buch der Bücher auszeichnet, verdient ihr erziehender Charakter als 
einer der wejentlichjten hervorgehoben zn werden. Die in ihr vorge— 
Ihriebenen Pflichten verfolgen neben ihrer unmittelbaren Heitimmung 
auch den Zwed, auf die Willens- und Gedanfenrichtung des Zöglings 
Einflufs zu üben. Es ift ihr nicht blos um die Unterweifung zu thun, 
daſs wir durch die Kenntnis fo und fo vieler Verordnungen und Er— 
mahnungen unferen Wiſſensſchatz vermehren und unjer Erfenntnisver- 
mögen jtärfen jollen, fondern hauptjächlich darum, daſs die Beobachtung 
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und Erfüllung Dderfelben eine bleibende Veredlung des menfchlichen 
Geijtes bewirke. Die Thora ftellt daher feine fertige Morallehre in 
abgejchlofjenen Sabungen auf, fondern erzielt ungejucht und unge— 
zwungen umjere religiös-ſittliche Ausbildung. Indem fie ung mujtergiltige 
Beijpiele und Lebensbilder Handelnder Perſonen und deren Beweg— 
gründe vorhält, indem ſie ſelbſt Fehler weder beſchönigt noch ver— 


heimlicht, führt ſie uns wie ein weiſer Lehrer in die beſte Lehranſtalt, 


die Schule des Lebens, ein. Selbſt in ihrem erzählenden Theile wirkt 
ſie aneifernd und anregend oder warnend und abſchreckend auf das 
kindliche Gemüth, erzielt und begründet ſie in ihm unüberwindliche 
Willensſtärke und Seelenkraft. Dieſe belehrende und zugleich erziehende 
Abſicht gibt die heilige Schrift in dem heute geleſenen Capitel von den 
Gräbern der Lüſternheit klar und deutlich kund. Gleich die erſten dieſes 
Capitel einleitenden Worte orssısnaI or m „Das Volk war miſs— 
vergnügt”, zeigen uns den Urjprung vieler Sünden, das erite Glied 
in der Kette menschlicher Berirrungen, deren letztes das Grab der 
Lüfternheit iſt. ES ift die Unzufriedenheit mit dem Loſe, dem Antheile, 
den ung Gott bejchieden hat. Welches Unheil ftiftet diefe Untugend, 
wie viele Gräber öffnet fie der Jugend, der fie die Lebensfreudigfeit 
raubt! Und doch habt Ihr, meine jungen Freunde, am allerwenigiten 
Grund, mijsvergnügt und mijsmutig zu fein. Blicket nur um Euch, da 
werdet Shr Viele jehen, die wirklich Anlaſs zur Unzufriedenheit haben, 
weil ihre Zukunft ungewijs und ihr Leben ein nußlofes iſt, während 
Ihr auf geebneten Wegen Eurem Ziele planmäßig entgegen gehet. 5 
nm 20» mew. Ein frohes Herz macht antes Ausjehen — betrübter 
Seit trodnet daS Gebein aus. Frohſinn muſs die Jugend bejeelen, 
raſtloſe Arbeit ihr daS Leben füß machen. In Euren Herzen fer fein 
Kaum für ſchwermütige Nachtgedanken — Heiterfeit jet der Grund— 
zug Eures Weſens. — Bergefjet alle Wivderwärtigfeiten, welche das 
Ebenbild Gottes in Eurem Antlite trüben. Weg daher mit Berzagtheit 
und Kleinmuth, Erwägungen und Bedenken! Ein Lichtjtrahl des Glau- 
bens joll in daS Dunkel Eures Dajeins dringen und Euer gejunfener 
Muth wird fich wieder von Neuem aufrichten. 

Sorgen doch die Eltern für Eure förperlichen, die Lehrer für 
Eure geiftigen Bedürfniſſe. Bietet doch das Studium eine hinreichende 
Ablenfung von diefem Unhold der Mifsftimmung. Seid nur immer 
beichäftigt und thätig und Ihr werdet feinen Sinn, feine Zeit für üble 
Launen, die Folgen des Müffigganges haben. Quält und beunruhigt 
Euch) das Gewiffen über einen begangenen Fehltritt, dann raffet Euch 
mannhaft auf und machet die Unthat nad) Möglichkeit wieder gut, 
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damit der beglückende Gottesfriede, die Seelenruhe, in Euer Inneres 
wieder einziehe. Warum foll der Menfch, der noch ein ganzes Leben 
vor fich hat, warum ein Mann miſsvergnügt fein, wegen feiner Sünden? 
yon dp S22 m Das pen? nn Er werfe, nach dem Worte dev Haftorah, 
die unveinen Kleider ab und fchwinge fi) von der Sündenlajt empor 
zu einem menjchenwürdigen Dafein. jpwn 72 ’n > Gott jelbit wehrt 
dem Satan, der Hindernd fich deinem Aufſchwunge entgegenjtellt. Flöße 
daher deiner Seele Muth ein mit den Worten des Pſalmiſten: Seele, 
was betrübft du dich? Harre auf Gott! — Wenn Euch) ein Unternehmen 
fehlichlägt, eine Arbeit miſsglückt, warum fich darüber gleich unglücklich 
fühlen ? Die auf den Ewigen hoffen, ſchöpfen aus dem Unglüde immer neue 
Kraft. Richtet all Euer Augenmerk auf das Ganze, nicht auf den einzelnen 
Theil jondern auf Eure Hauptaufgabe, Euren Lebensberuf. Beginnt von 
Neuem mit Luft und Begeifterung Eure Thätigfeit und fie wird jeden Mifs- 
muth in Euch verdrängen. „Freue dich Süngling deiner Jugendzeit“. Ein 
heiteres, vergnügtes Gemüth, das zum Gelingen jeder Arbeit nötig ist, 
fördert und erleichtert die Aufgabe. Durch Miſsmuth vergrößert Ihr Euer 
Miſsgeſchick, dem Ihr entfliehen wollt. Durch Freude und Heiterkeit 
hingegen bezwingt Ihr alle Schwierigkeiten und Hemmnifje, die fich 
gegen Eure Pläne und Vorſätze erheben. Durch Gottvertrauen über- 
windet Ihr alle Hindernifje, die Eurem Unternehmen im Wege Stehen. 
Die Worte des Propheten mögen Euch zur NRichtichnur dienen. ans wm 
ons Sam an Wenn aud) die Widerwärtigfeiten des Lebens fich zu 
einem großen Berge aufthürmen, durch Willensftärfe werdet Shr diefen 
zur Ebne machen, ja, aus ihm felbft den Grundftein zu einem neuen 
Baue emporholen. 75 in m nısywen Die Gunjt und der Beifall Eures 
Volkes wird Euch folgen, Heil und Glück werden alle Wohhwollenden 
Euch wünſchen. Amen ! 
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XXXIX. 
naw Die Reifeprüfung. 
| So iſt denn gekommen die lang erſehnte Zeit, in welcher Sie, 
meine jungen Freunde, die Prüfung der Reife ablegen werden. 
2, 933 DO Dam es ſind Dies die Tage der Reife für 
die Trauben, welche im Weinberge unferer Anftalt gezeitigt find. Be: 


a Ihr aber ins gelobte Land der Freiheit ziehet, will ich Euch zum 
Abſchiede als Wegzehrung die Worte mitgeben, welche Moſes an die 
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Auskundſchafter gerichtet hat: ‚DRptnany Seid jtarf, bleibet feſt gegen- 
über allen Berfuchnngen und Verlockungen, die Euch die Großſtadt 
bietet. Ausgerüſtet zu dieſem Kampfe ſeid Ihr durch die Lehren der 
Religion, in der Ihr Euch noch immer weiter ausbilden und vervoll— 
kommnen möget; ſtark am Geiſt, feſt im Glauben, bewahret ſtets die 
Schwungkraft der Seele, die zum Hohen und Idealen Euch emporhebt. 
Bekundet durch Euer Betragen und Handeln einen edlen Charafter und 
hohen Sinn. Haltet feft an der hier gewonnenen religiöfen Ueber— 
zeugung. Nur Schwache Geifter behaupten fich durch Abfall und Un- 


treue. Pay DR Danp> Kehmet von den Früchten des Landes, 


nehmet nicht alle, bloß die auserlefenften. Wählet fie mit Vorficht und 
Bedacht. Denn viele Früchte bietet die Hauptftadt, welche denen gleichen, 
von denen Mofes in dem herrlichen Abſchiedsliede jagt Jay 23% 
9 Shre Trauben find Wermuth, bittere Trauben. Sie bringen den 
Tod den Genießenden. Lafjet Euch von ihrem ſchimmernden Glanz, 
dem täufchenden Genuß, nicht verloden. yısm an onmpa1 onpınnm. 

Seid ftark, feft und muthig, jo Ihr nehmet von den Früchten des 
Landes. om In den Tagen der Prüfung zeiget Euch al3 edle, reife 
Frucht unjerer Pflanzungen, unjereg Weinberged. yarınd md Syria 
yerım Außer diefen an die Kundjchafter gerichteten Worten, gab Mofes 
gleichlam einen befondern Geleitfchein dem treuen und anhänglichen 
Schüler Sofua. Er fügte dem Namen Sofua die Silbe 7° — Gott 
hinzu. Nach der Deutung der Weiſen, wollte er ihm damit jagen: 
Gott rette dich vor dem böfen Rathe der Ausfundjchafter. Auch ic) 
hege für Euch, meine jungen Freunde, die Ihr mir während des 
Aufenthaltes an unferen Lehranftalten Liebe und Freundjchaft in Freud 
und Leid bewieſen habet, feinen befjeren Wunſch als den: paywr m 
ob nern Gott möge Euch fügen vor dem böjen Rathe 
der Kundſchafter. Diefe find das Herz und das Auge, die beiden Zu— 
träger der Sünde. sung mono san 839 Gleich den Auskund— 
ſchaſtern entitellen auch fie die Wahrheit, die Wirklichkeit ; fie laſſen 
dunkel erſcheinen, was glänzend iſt und wieder umgekehrt, — ſie legen 
das Günſtige ſchlecht aus und täuſchen unſere Vorſtellungen. Die 
Mittel, dieſe Täuſchung zu erkennen, bietet Euch die Religion. 85 
onwy man eb νν van 03225 ms mmnn. Der Anblick der 
Schanfäden und anderer religiöfen Wahrzeichen, joll Euch der Sünde 
abwendig machen ; die heiligen Sinnbilder jollen Euch ermahnen, eitlen 
und thörichten Dingen nicht nachzugehen. 

So Ihr die Denkzeihen täglid) beachtet, — die Euch unjer 
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Slaubensfenntnis lehrt — und diefe in beftändiger Erinnerung 
bewahret, werdet Ihr nicht nachgehen den Gelüften des Herzen? und 
des Auges. Wenn Ihr, meine jungen Freunde, ausgerüftet mit den 
Lehrfägen der Neligion in die Schule des Lebens tretet, dam 
werdet Shr alle feine Prüfungen mit gutem Erfolge beftehen wie Die 
gegenwärtige Euch nun bevorftehende Reifeprüfung, zu der hr 
mit dem Bewufstfein, ehrlich gearbeitet zu haben, ruhigen Muthes 
herantreten könnet. Verleihe Euch Gott ſeinen Beiſtand, daſs Shr Sie 
zur Zufriedenheit, zur Ehre Eueres Bolfes ablegen möget. Amen ! 


»b- 
mp Denken und Danken.”) 


Seid gegrüßt im Gotteshaufe, die Ihr gekommen, zu danken dem 
Zenfer der Zeiten, der uns eine Zuflucht war von Gefchlecht zu Ge: 
schlecht, deffen Dauer unermejslih und unbeftimmbar ift, ihm zu danten 
fiir die Gnade, die er Euch gewährt, indem er Euch theilnehmen läſst 
an der Jubelfeier der Stätte Eurer Bildung und Erziehung. Ein er- 
hebendes Gefühl muſs an diefem Gründungstage alle durchdringen, 
welche fich mit ſtolzem Bewuſstſein Schüler diejer altehrwürdigen, weit 
berühmten Anstalt nennen. Die Bedeutung aber, welche das heutige 
Seit für Sie, meine jungen Freunde, als Siraeliten bejonders hat, 
finden Sie in den Worten ausgeſprochen, die Mojes vor feinem Schei den 
Sfrael zugerufen hat: „Gedenke der Tage der Vorzeit!" 0099 nr ar. 

Diefen Ausspruch unſeres Lehrers Haben wir ſtets beherzigt. Die 
Sjraeliten zeigten immer rege Intereſſe für die Gejchichte der Ver— 
gangenheit, für die Ereignifje ihrer Ahnen, deren Stammbaum fie big 
auf viele Generationen zurüc verfolgten, wie dies gleich am Beginne 
unjeres Wochenabjchnittes beim Helden der Erzählung gejchieht. Auch 
Ihr, meine jungen Freunde, jollet die Majeſtät der Ahnen der Welt 


verkünden, gemäß dem Dichterjpruche: „Wohl dem, der feiner Väter 


gern gedenkt, der froh von ihren Thaten, ihrer Größe, den Hörer unter- 
hält und jtill fich freuend, ang Ende dieſer ſchönen Reihe fich ge— 
ſchloſſen ſieht“! 

Ja, Denken, Zurückdenken iſt der Charakterzug unſeres Stammes. 
Und unſer Volk kann auch auf eine lange, ruhmreiche Vergangenheit 
zurückblicken. Was bedeuten auch 200 Jahre für ein Volk der Ewigkeit 


*) Dieſe anläſslich des 200 jährigen Jubiläums des Gymnaſiums gehaltene 
Nede wurde im Jahresbericht 1888 veröffentlicht. 
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und Unvergänglichkeit, von dem dev Prophet Jeſaias fagte: „Wie die 
Tage eines Baumes find die Tage meines Volfes, deſſen Sünglinge 
ihrer Hände Werk überdauern", Diefes Volk denft nicht blos, fondern 
dankt auch, zeigt fich erfenntlich für die geringften ihm erwiejenen Wohl- 
thaten: Die aus Spanien und Deutjchland vertriebenen Juden fprachen 
und pflegen die Sprache ihrer ehemaligen Heimat überall, wohin fie 
vom Gejchide verjchlagen wurden. Dankbarkeit beweifen auch die Hier 
anmwejenden Kinder unferes Volkes, daſs fie, nachdem fie fchon lange 
ihre geiftige Heimat verlaffen haben, zum Feſte der alten Mutter, 
zu ihrer geiftigen Geburtsftätte, aus weiter Ferne herbeigeeilt famen. 
Und wahrlich, es iſt daS Verdienft diefes Gymnafinms, wenn heute unfere 
Slaubensgenofjen als Bertreter aller Facultäten, diefen und ung zur 
Ehre, hier erjcheinen. Ja, dankbar gedenken wir es, zumal dies leider 
nicht überall der Fall ift, daſs diefe Anstalt zu allen Zeiten im vollen 
Sinne des Wortes Duldjanıfeit gegen unferen Stamm geübt hat, dafs fie 
e3 war, welche zuerjt den Suden Mährens und Schleſiens Licht und 
Wiſſen hat zuftrömen laſſen, jo daſs wir fie dad Zion nennen fönnen, von 
dem aus Lehren und Kenntniſſe fich überall Hin verbereitet haben, von 
dem bejonders für die Kinder der Armen klaſſiſche Bildung ausgegangen 
ıjt und in’ welcher die Söhne der Nachbargemeinden, die erite Stufe 
zu ihrem fünftigen Glüde gefunden haben. m 7 mw wa — 
„Betrachtet die Jahre eines jeden Geſchlechtes“. Der Rückblick auf Die 
Vergangenheit fordert zn einem Vergleiche mit der Gegenwart auf. 
Und dieſer zeigt uns Die Veränderungen eines jeden Heitalters, Die 
Fort: und Nücjchritte, die Förderungen und Hemmungen auf diejem 
Wege. Bejonders lehrreich ijt der Rückblick auf die Geſchichte unſeres 
Volkes, die am deutlichiten das Gepräge der HZeitftrömungen an ſich 
trägt. Belrachtet die in jedem Beitalter jich wiederholenden Berfolgungen 
des jüdiſchen Stammes, welchen aber die waltende Borjehung vom 
Untergange, von geiftiger Verkümmerung gerettet Hat. Noch am 
Beginne Diefes Jahrhunderts, ja bis zum Jahre 1845 bedurften 
iſraelitiſche Schüler der hohen Gubernialbewiligung zum  Ein- 
tritte in die Piariſtenſchule, in welche fie nur proviſoriſch auf- 
genommen und wo ihnen die legten Bänke angewiefen wurden. Bis 
vor furzer Zeit wurde die Note in moſaiſcher Religion, welche auf den 
Fortgang feinen Einflufs hatte, erſt nach dem Schulſchluſs, ins Zeugnis 
eingetragen. Der Neligionslehrer hatte im Nathe des Lehrkörpers weder 
Sit noch Stimme. Ja, jogar dev Zugang zum Conferenzzimmer war 
für ihn verſchloſſen. Troß alldem ftudierten die Alten mit beferem 
Erfolge als unfere Zünglinge, denen das Studinm jo bequem gemacht 
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wird. Doc fommt es bei diefem auf geiliger Stätte vorgenommenen 
Vergleiche der verjchiedenen Zeiten nicht im Betracht, welcher Generation 
der Vorzug gebührt, weldje mehr Luft und Liebe, Eifer und Ernit, mehr 
ideales Streben zum Studium befundet hat; vielmehr foll diefer Rück— 
blick auf die Bergangenheit vom religiöjen Geſichtspunkte aus behandelt, 
ein Vortheil für die Zukunft, eine Nutzanwendung für die Folgezeit fein. 
7 PAR sw Fraget die Väter, die Altvordern, und fie werden Euch 
ſagen, daſs nur der in der Jugend ausgebildete religiöſe, ſittliche Geiſt 
ſie feſt und ſtark gemacht hat, ſo daſs ſie alle Schwierigkeiten, An— 
feindungen und Verſuchungen überwinden konnten. Gar vielen harten 
Kämpfen, von denen Ihr gar keine Ahnung habet, waren ſie ausgeſetzt. 
Gottergebenheit und Gottvertrauen half ihnen über alle Widerwärtig— 
keiten und Hinderniſſe hinweg. Ihre Religion war der feſte Hort, der 
Felſen, an welchem die feindlichen Wellen zerſchellten. 

Nehmet fie Euch zum Vorbilde! Haltet tren und anhänglich zu 
Eurem Volke! Bewahret ſtets den nationalen Sinn, den ih in Euch 
durch Leuchtende Vorbilder gewect habe. Harret aus im ererbten Väter- 
glauben! Hoffet, daſs das Schlufswort unſerer Haftorah fich erfüllen 
wird Sum mw may wong nm wi sb > „Denn der Ewige wird 
jein Volk nicht verlafjen um feines großen Namens willen“. 

Hu Gott aber beten wir für das Gedeihen diefer Bildungsstätte. 
Mögen in ihr weiter Duldung und Gerechtigkeit herrfchen, im Geifte 
unjeres erhabenen Monarchen, der alle Landesfinder mit gleichem 
Wohlwollen liebt. Amen ! 


(Hierauf wurde die von mir ins Hebräifche überjegte Volkshymne gefungen.) 
XLI. 


nn Rechenſchaft. 
Nur noch kurze Zeit und Ihr kehret in die Heimat zurück, freudig 
begrüßt von Euern Eltern, die ſich ſchon lange nach der Erfüllung 


des Pſalmſpruches ſehnen, daſs die Kinder wie die Sprößlinge der 


Oliven ihren Tiſch umgeben. Seit Euerer Trennung vom Hauſe 
fühlt die Mutter ſich ſelbſt darin fremd. Und wie unheimlich it es 
dem Water, der feine Kinder fern von jeinem Tiſche weiß. Doc find 
jie für diefe Trennung hinreichend belohnt, wenn Ihr bereichert am 
Wiſſen ohne Eiubuße an Eindlicher Unschuld, zu ihnen zurücfehret. 
Sp rüjtet Euch zu diefer Heimkehr, die Euch zur Einkehr auffordert 
und Euch zuruft das heute gelefene Wort: pawn 182 fommet, Teget 
Rechnung ab über das bald zu Ende gehende Schuljahr. Der Orts— 
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name pawn heißt nach feiner wörtlichen Überfegung „Rechenſchaft“. 
Fraget Euch, ſeid Ihr nun um ein Jahr Eurem Ziele näher gekommen? 
Oder hat es in Eurem Wiſſensſchatze eine Lücke gelaſſen, die nicht 
wieder auszufüllen iſt? Ein Jahr in der Jugendzeit, bedeutet doppelt 
ſoviel als ein gewöhnliches. 

Das Jünglingsalter iſt die Zeit, in der Ihr Euch ausrüſtet 
für den Wettfampf, in welchem der Tüchtige über den Unfähigen ob- 
ſiegt und über den Unterliegenden triumphierend hinwegzieht. Den 
Vorjprung, den Euer Mitſchüler über Euch gewinnt, bedeutet oft die 
Entjheidung für das ganze Leben. Er ift Euch zuvorgefommen, und 
nicht bald wieder bietet fich ein folcher Augenblid zur Mitbewerbung. 
Am meisten aber leiven Eure Eltern durch den ſchlechten Fortgung — über 
den Ihr Euch in Eurem Leichtfinn und Unverftand bald hinweggeſetzt 
habet. os mr 28 7780 33 Ein miſsrathener Sohn richtet den Vater 
zugrunde, macht die Mutter unglücklich, beſchämt die Eltern, die Durch 
ihn geehrt zu werden hofften. Zu dem heute gelefenen Schtiftivorte 177%, 
wnas bemerfen unfere Weifen : Die Elterit empfinden die Leiden Der 
Kinder mit, als ob fie bei ihnen weilten. Sa, fte find durch den Miſs— 
erfolg Eures Studiums, Euer Thun und Lafjen, hart getroffen. Gram 
und Kummer erfüllt ihr Herz. Ber ihrem Anblide bereut Ihr zu ſpät 
Eure Pilichtvergefjenheit, die Bergeudung der foftbaren Jugendzeit 
mit Tändeleien. Was gäbet Ihr dann darum, wenn Ihr den Fehler 
gut machen fünntet ? Wie wehe thut es Euch, das Ihr nicht recht: 
zeitig die Folgen der flüchtigen Zerftrenungen beachtet habet, daſs Ihr 
bei ihrem Genuſſe nicht auf das Ende, die Zukunft bedacht waret. Auf 
die kurzen VBergnügungen folgen anhaltende Vorwürfe, quälende, peinliche 
Anklagen. — Die Strebfamen aber, welche nicht exit auf den Jahresſ chluſs 
warten, ſondern frühzeitig ſchon zu rechnen beginnen, die zählen zu dieſen, 
von denen unſere Weiſen ſagen: pawr 82 piy2 nrbwan mon 0 9 
Die ihre Leidenfchaft beherrfchen, vergleichen die Größe des Schadens 
einer fchlehten That mit der Größe des Nubens der guten, Dieje 
ſehen ruhig dev Ablegung der Nechenjchaft, dem Schluſſe des Schul— 
jahres entgegen. „Mit dem Pſalmiſten flehten fie zu Gott, um das 
Verftändnis, „ihre Tage zu zählen, damit fie ein weifes Herz heim— 
bringen“. Seden Tag füllten fie mit den für ihn beitimmten Aufgaben 
aus, die einen Theil des Gefammtzieles bildeten, das fie nie aus den 
Augen verloren haben; unentwegt, ungeachtet aller Hindernifje giengen 
fie diefem Biele entgegen. jan man Das Gebäude ihres Lebens, ihrer 
Zukunft, das fie errichteten, ſteht num feit und trotzt allen Stürmen der 
Zeit, allen Gefahren und Hindernifjen. Sie vergegenwärtigen ſich, 
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wie kurz und den Geift tödtend der Genuſs der Luft ift, und wie lange 
die geiftigen Freuden dauern, die dad Studium bietet. Wie der Baum 
in jedem Sahre, fo jeßen fie am Baume ihrer Erfenntnis jedes Jahr 
einen neuen Ning an. Ss’bm mnen Sie verwerthen die von: Gott 
geerbte Gabe des Geiftes. Sie fchreiten immer von Stufe au 
Stufe mw Swrbnaoı vom Gotteserbe zur Höhe der Wiſſenſchaft. Sie 
erreichen die höchſte Spite der fittlichen und geijtigen Vollkommenheit, 
den höchften Rang in der menſchlichen Gejellfchaft, in der fie eimft 
geachtet und gejchäßt von den Großen daftehen werden, nad) dem Spruche 
Salomo3: 8 Yon» owumn Yon» own 75 Ehre erben die 
Weifen, die Bollfommenen erben Gntes. Amen ! 


XLI. 


Sa Selbſtbewuſstſein. 


Eine Völkertafel iſt es, die uns im heutigen Wochenabſchnitte 
von einem Propheten vorgehalten wird. Auf dieſe zeichnet er Umriſſe, 
Grundlinien und Punkte, innerhalb welcher die damals bekannten, in 
ihrem Charakter von einander verſchiedenen Nationen den Weg durch's 
Leben wandeln ſollen. | 

Ein Prophet richtet von dev Höhe feiner Begeifterung betrach- 
tende Blide auf mehrere Volfsftämme, dringt ein im ihre inneren 
Seelenzuftände und nach deren Befchaffenheit weist ev einem jedem feine 
künftige Beftimmung an. Ein Seher vertieft ih in das Weſen ein- 
zelner Staaten, weißſagt ihnen ihre weltgefchichtliche Bedeutung, und 
die Stellung, welche fie dereinft im Völkerbunde einnehmen werden. 

3a, gediegene und erprobte Ausſprüche hat ung ein nicht iſrae— 
(itifcher Prophet verkündet, den die jüdischen Weifen wegen feiner pro- 
phetiihen Begabung mit Moſes auf gleiche Stufe ftellten, indem fie 
jagen: apba so op obiyn nmısa das Gleich Moſes betrachtet Bileam 
die verſchiedenartigſten Nationen der Welt mit gleicher Umparteilichkeit; 
der Reihe nach ziehen ſie vor ſeinem geiſtigen, ungetrübten Auge vor— 
über; er kennt keine Bevorzugung des einen Volkes vor dem andern, 
er überſchätzt nicht die Vorzüge des eigenen von ihm vertretenen, ſowie 
er auch die gegneriſchen nicht verkennt; er rügt und tadelt Fehler und 
Mängel, wo immer er ſie findet, er lobt und würdigt Verdienſte und 
Tugend, bei welchem Volke er ſie auch antrifft, und er ſpricht ſogar 
beſcheiden ſein Beſtreben aus, dieſem nachahmen zu können. Das, 
meine Andächtigen, kennzeichnet die wahre Größe eines wirklichen 
Propheten, die Duldſamkeit, welche Eigenſchaft auch die jüdiſchen Seher 
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auszeichnet. Gleich dieſen, war auch Bileam frei von jeder Vorein— 
genommenheit und jedem Vorurtheile, frei von ausſchließender Eng— 
herzigkeit. Wie dieſe folgt auch er theilnahmsvoll den Geſchicken der 
ganzen Menſchheit; auch ihn ſtimmt die Zerſtörung einer entfernten 
Stadt wehmüthig. Gleichwie Jeſaias und Jeremias über den Untergang 
Moabs ein Klagelied erheben, ſo ſtimmt er mit ein in den Schmerzens— 
ſchrei, in den ein fremdes Volk bei ſeiner Fortführung in die Ge— 
fangenſchaft ausbricht. — Verſchwunden ſind alle im Wochenabſchnitt 
Balak genannten Völker Amalek und Aſchur von der großen Weltbühne, 
längſt geſtrichen ſind die Namen der feindlichen Nachbarvölker Moab 
und Midjan, welche nur dann ſich vereinigten, wenn es galt, Iſrael zu 
bekämpfen, ein Beiſpiel, welches heute noch von andern Gegnern 
befolgt wird. Nur Denkſteine noch, die durch erfolgreiche Ausgrabungen 
ans Tageslicht gezogen werden, geben Kunde von ihrem ehemaligen 
Daſein. Die Exiſtenz eines Volkes iſt ein lebendiges Zeugnis für die 
Bewährung des prophetiſchen Spruches br mwny damen Iſrael ſchafft 
immer neue Kraft zu ſeiner Erhaltung. Auf ihr ruht das Recht zu 
ſeinem Daſein. Wohl hat es auch den Gang durch die Geſchichte unter 
den bitterſten Erfahrungen und Erlebniſſen mitgemacht; auch Ifrael 
war den mannigfaltigſten Wechſelfällen und Veränderungen unter— 
worfen; es hat gekämpft und gerungen, es wurde auch beſiegt und 
verdrängt; aber durch die ihm innewohnende unverwüſtbare Kraft 
hat es ſich ſtets wieder erhoben. Wir begreifen es, daſs unſere Weiſen 
den Abſchnitt von Bileam wegen der hohen Bedeutung des Satzes 
WB’ ’D gro as5 2 95 „Selbft im Unterliegen ift es muthig 
wie ein Löwe wer braucht es aufzurichten”, in das Schma-Gebet ein: 
fügen wollten. Die Willensjtärfe allein hat es bei feiner fürperlichen 
Schwäche und Ohnmacht felbft zur Zeit des Verfalles aufrecht erhalten. 

Dieje Schilderung, meine jungen Freunde, ift um jo getreuer 
und treffender, al3 fie von der Kindheit Iſrael's herrührt, von jenem 
Zeitabjchnitte, al3 e3 dem von ihm entworfenen Bilde au» 7725 oy ya 
zeonnm s5 ou3, vollends entiprach, al3 Iſrael abgejchloffen von Außen 
nach jeinen Stämmen ſich lagerte und der ihm eigenthümliche Charaf- 
ter noch in deutlichen Zügen hervortrat, als es noch feine nationale 
Eigenart vor den Einflüfjen der Nachbarftaaten bewahrte. Und wurden 
auch dieſe in der Zeit der Blüthe unferes Volkes entwidelten Grundzüge, 
der Muth und die Furchtlofigkeit, Durch ſchwere Berfolgungen und 
Bedrückungen verdunfelt, ja faft unkenntlich gemacht, ganz vermwijcht 
wurden fie nicht. Die Propheten haben zu allen Zeiten jeine Angit- 
(ichfeit und Niedergefchlagenheit verfcheucht, neuen: Lebensmuth, Die 
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Hoffnung auf feine Wiedergeburt in ihm gewect, So flößt der Pro— 
phet Micha in der heute gelefenen Hafthora den fleinmüthig gewordenen 
Siraeliten Selbjtbewufstfein, dag Gefühl der Selbitjtändigfeit mit den 
Worten ein: m no bus oreyn anp2 pp» ns nen „„afob® Ueber— 
veft wird unter der Völker Menge fein wie Than vom Cwigen, wie 
der Plaßregen auf's Gras, der nicht auf Menfchen Hofft, nit auf 
Erdenjöhne harrt.“ 

Doch will er in ihnen feineswegs die Luft und Freude am 
Kampfe erregen, daj fie eiwa andere in ungerechter Weiſe zum Striege 
herausfordern, fondern er begnügt fich damit, wenn er fie unabhängig 
von Außen und in fich geeint weiß. Deutlich ſpricht er dieſen Ge— 
danfen im Schlufsworte aus; „Er hat's dir ja ſchon fund gethan, 
o Menſch! was ihm ‚gefällt und was er von dir verlangt: Gerechtig— 
feit üben, Liebe zur Tugend und befcheiden vor dem Ewigen wandeln.“ 
D, daſs Ihr Euch, meine jungen Freunde, dieſe Tugenden aneignen 
möchtet, durch - welche Ihr die höchſte Bollfommenheit erreichen, Gunft 
und Wohlgefallen in den Augen Gottes und der Menſchen Finden 
würdet. 

Auf Gott follt Ihr vertrauen und auf Eure eigene Kraft. Früh— 
zeitig jollt Ihr Euch an das jeldftftändige Arbeiten gewöhnen. mp sb 
vrrd „Auf niemanden hoffen“ das fei auch Eure Loſung. Wahret 
Eure Unabhängigkeit. Achtet aber auch bei andern die Nechte der 
Selbjtbeitimmung, die Ihr nie angreifen und verlegen jollt. Dann wird 
ih an Euch das Wort Bileams bewähren : 187 51 a2 ps van nd 
oserı buy Man fieht fein Unrecht in Jakob, feine Unbill in Iſrael. 
Amen ! 


XLIII. 
DD Zchrer und Schüler. 

Der Ordnungsfinn, der Leitende Geift, den Mofes während jeines 
ganzen Lebens zeigte, verließ ihn auch vor feinem Tode nicht. Als er 
diefen herannahen fühlte, hegte er den höchſten Wunſch, dafs fein 
Lebenswert, dem er feine ganze Thatkraft widmete, ihn überdauern und 
die Gemeinde nicht wie eine Herde ohne Hirten zurücbleiben möge. 
Er betete daher: „Der Ewige, Gott aller Geiſter in allem Fleifche 
möge einen Mann über die Gemeinde jeßen” 3 mn es we 
einen Mann, der Geift hat. Denn nur wer jelbjt Geiſt befißt, kann 

diefen andern mittheilen. Einen Mann verlangt er, der ſeelenkundig ift 
und durch Dieje Kenntnis im Stande jein joll, die verjchiedenen Ge— 
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ſinnungen jedes Einzelnen auf ein einheitliches Ziel zu Ienfen. Das 
iſt das jchwere Amt des Volkslehrers. Er muſs es verftehen, jeden 
Schüler nad feiner Eigenart zu behandeln. ns 55 mm 71 ybnb bare 
1ny7 ob ns 55 bo smw ınsı Er mufs das wunderbare Geweb: 
von Einzelheiten, die auf den Geiſt jedes Schülers einwirfen, mit tiefen 
Verſtändnis durchblicken. Und die unerichöpfliche Geduld, die Mofes 
als Lehrer auszeichnete, fam ihm dabei gut zu ftatten. Denn wie viele 
Eigenarten gibt es unter den Schülern. Denfen wir nur an die in den 
Sprüchen der Bäter aufgezählten vier Klaſſen. Sa, es finden fich viele, 
die Schwer lernen und leicht vergeſſen, viele, die ing Lehrhaus fommen, 
ohne etwas zu thun. Und alle dieje foll der Lehrer ftudieren, durch— 
forihen, nah ihren Eigenthümlichfeiten behandeln und beurtheilen. 
Und dabei darf die Berücdfichtigung der Eigenart nicht ftörend auf Die 
Geſammtheit wirken, weil allen ein gleiches gemeinschaftliches Ziel geſteckt 
iſt. Daher hat der Lehrer auch die Pflicht, ns 53 m 723 pard, Die 
Eigenthümlichfeit der Einzelnen zu befämpfen und alle an Unterordnung 
zu gewöhnen. Er muſs den Schülern flar machen, zu welcher Berirrung 
e3 führen müjste, wenn jeder nach feiner Willfür vorgehen, wenn Die 
Herde dem Hirten die Weife der Leitung vorzeichnen würde. Diejen 
feinen Einfluſs muſs er ohne Zwang, ohne Härte und Strenge aus— 
üben. Gleih Elias in der Hafthora, foll er nicht durch Sturm, durch 
Teuer, fondern durch feine, leife, janfte Stimme p7 muuı Dip das 
Herz der Schüler gewinnen. Durch Gelafjenheit, Ruhe und Bejonnen- 
heit, die aber dennoch feinen Widerftand aufkommen läßt, ſoll er Die 
Jugend leiten, bilden und zum Ziele führen. Wie der Feldherr, die in 
ihren Gefichtszügen und Gefinnungen verjchiedenen Krieger zu eimer 
Mannschaft vereint und zur einheitlichen That begeijtert, ſo joll der 
Lehrer die ungleich veranlagten Schüler zu einem, der Claſſe ange- 
gemefjenen Ziele führen. Dieje große Kunſt der Erziehung fand der 
große Lehrer bei feinem Nachfolger. Und Moſes beitellte feinen 
Schüler Joſua, auf welchen er feinen Geijt übertrug. 15 nn promn> 
Doch wie die Lampe, an der man andere Lichter anzündet, ihre 
Leuchtkraft dadurch nicht einbüßt, jo wurde Der Geiſt Moſes nicht 
geſchwächt, als er einen Theil desſelben Joſua übergab. Weihevoll 
ging dieſe Amtseinführung vor ſich. In Gegenwart der ganzen ver— 
ſammelten Gemeinde legte Moſes ſeine beiden Hände auf das Haupt 
Joſuas. Aus der Bereitwilligkeit, mit der er dieſen heiligen Act vollzog, 
entnehmen unfere Weiſen die Lehre: nam nn yın SpnD DIS 633 
In allen menschlichen Verhältnifjen herrſcht Miſsgunſt, nur nicht in 
dem zwilchen dem Water und Sohne, zwiſchen dem Lehrer und Schüler. 
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Neidlos übergab Moſes dem Joſua diefe Winde als Lohn für 
feine Treue und Anhänglichfeit. Ja, es erfüllte ihn mit frohem Bewujst- 
fein, dafs er fich einen folden Schüler erzogen hatte, in deſſen Hände 
er die Leitung ruhig und vertrauensvoll legen fonnte. Er konnte deſſen 
gewijs fein, daſs Joſua, der von feinem Zelte nicht wich, jeine Tu: 
genden, die Bejcheidenheit und unermüdliche Ausdauer fich angeeignet 
habe. Und fürmwahr, gleich) Mofes Lege jeder Lehrer feine Hände 
auf das Haupt des treuen Schülers, zu Gott betend, daſs 
die ihm ertheilten Lehren zu jegensreichen Thaten werden möchten. 
Er ſtreue die feimfähige Saat ind Gemüth der Kinder, damit fie 
fich dort entwicle. In der Macht der Schüler ift es, daſs die Worte 
des Lehrers Früchte tragen, daſs es ihm auch gelingt, was Moſes bei 
Sofua erreichte: mo das nasn 23 Wer den Feigenbaum pflanzt, der 
genießt die Frucht. Wie man den Baum nad) der Frucht beurtheilt, jo 
beurtheilt man den Lehrer nad) dem Schüler — nad) der Weiſe, wie des 
Meiſters Wort in feinem Leben ſich äußert, wie er feine Lehren zur That 
gejtaltet. In den heute gelefenen „Sprüchen der Väter“ werden daher nicht 
die Gigenfchaften des PBatriarhen Abraham, ſondern die Kennzeichen 
jeiner Schüler angeführt, weil man an dem Schüler das Wefen des 
Lehrers erfenut und man auf den Lehrer hinweist mit den Worten: 
v2 m „Dies iſt jeine Frucht“, die Frucht feiner aufopfernden Hingabe, 
ſeines Bemühens. 

So möget Ihr, meine jungen Freunde, durch Demuth und 
Bejcheidenheit Euch als war omas mon, al Schüler unjeres 
Stammvater3 Abraham bewähren. Zeiget, dafs ſich der Einfluſs Eurer 
Lehrer nicht nur während der Schulzeit, jondern durch dag ganze Leben 
bei Euch geltend macht, damit fi) an Euch das Prophetenwort erfülle : 
ayı oma yon „Erkannt werden unter den Bölfern ihre Nachkommen, 
ihre Sprofjen unter den Nationen. Alle die fie fehen, merfen, daſs 
jie eine von Gott gejfegnete Saat find“. Amen ! 


XLIV. 
MOn Das Gelöbnig, 


Im heutigen Wochenabjchnitte wird ung erzählt, daſs die Krieger 
jieggefrönt vom Kampfe mit den Midjanitern mit dem Beugniffe 
ausgezeichneter Tapferkeit heimfehrten und Dantopfer dem Ewigen 
brachten, wobei fie fprachen: ws Am p23 sb „Keiner fehlt von 
ung.“ D, daſs Ihr am Ende des Schuljahres, das viele Harte 
Kämpfe bot und das ſchmerzliche Erinnerungen zurücließ, ſprechen 
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tönntet: Keiner fehlt, Feiner fällt von ung. Leider iſt das nicht der 
Fall. Ein ungünſtiges Ergebnis, eine große Anzahl von Schülern, die 
ihre Pflicht nicht erfüllten — weiſt der Jahresſchluſs auf. Wenn die 
HBurüdgebliebenen wenigſtens die Nechtfertigung hätten, dafs fie alles 
gethan, was in ihrer Kraft lag, daſs ich zu ihnen fprechen fünnte die 
Worte, welche Moſes an die dritthalb Stämme richtete: np) onm 
seo nd „Ihr jeid ſchuldlos vor Gott und Iſrael.“ Doc) ſchon das 
Bekenntnis des Fehlers ift der Anfang der Beſſerung. Geſtehe daher 
Süngling, der du heute auf ein verlorenes Jahr zurücdblidit, Deine 
Berirrung ein! Tritt reuevoll hin vor Gott, deſſen Gnadengeſchenke Du 
vernachläfligt Haft, indem Du ein Jahr der Blütezeit haft unbenüßt 
hinziehen laffen. Du jelbit fannft VBerfühnung und Sühne von Gott 
dafür verlangen, daſs Du mit Tändeleien die fojtbare Zeit vergeudet 
haft. 38 93 usa Is „Sprich nicht, ich bin noch zu jung und der 
Rede nicht fähig.“ Tritt vor Deine Eltern, denen Du Kummer bereitet 
Haft, versprich, Dich zu beſſern und das Berfäumte bald nachzuholen. 
Trachte aber Dein Verſprechen bald in Erfüllung zu bringen, ſage 
ihnen: ınwpb a7 5y as pw „Sch will mich beeilen, mein Wort aus: 
zuführen.“ Tritt hin vor Deinen Lehrer ohne Groll, ohne Bitterkeit, 
und ſprich Dein Bedanern aus, ihn gefränft zu haben, daſs jein Be- 
mühen bei Dix vergebens war. Gewiſs hat es ihn Unruhe und liber- 
windung gefoitet, bis er fein ungünftiges Urtheil über Dich) abgegeben 
hat. Bei aller Schonung und Nachficht konnte er, nicht anders. Es 
wäre ihm ja lieber, auf gute Erfolge hinweiſen zu können. Er jpricht 
mit dem König Salomo: ss or 25 muwr 2 neam os „Wenn Du 
weile bift, mein Sohn, freut fich mein Herz aud) mit”. Ebenjo trauert 
im Stillen feine Seele über die Gefallenen. Noch mehr aber ſchmerzt es 
ihn, wenn dann dieſe ein abfälliges, leichtfertiges Urtheil über den Lehrer 
fällen und noch Schuld auf Sünde häufen. Weder Vorliebe noch Zuneigung, 
weder Haſs noch Rache, ſondern Pflicht und Recht leiteten ihn in ſeiner 
Entſcheidung über Euch. Es wäre daher ungerechtfertigt, wenn Ihr ihn 
der Parteilichkeit oder Böswilligkeit anklagen und beſchuldigen würdet. 
Obwohl der Lehrer über ſolchen niedrigen Verdacht erhaben iſt, will 
ich dennoch gemäß dem Spruche „Bewahre Dich vor der Tücke des 
Mundes und böſer Nachrede“, in jedem Schüler dieſe vorgefaſste 
Meinung bannen. Nur Verblendung iſt es, wenn manche wegen dieſes 
grundloſen Argwohnes unſere Schule verlaſſen und dann mit Mißachtung 
von ihr, und mit Geringſchätzung von ihren Lehrern reden. Dieſe 
möchte ich an ein Wort unſerer Weiſen erinnern. Sie bemerken nämlich 
in unſerem Wochenabſchnitte. Moſes ſchickte deshalb Pinchas in den 
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Kampf gegen die Midjaniter und z0g nicht felbjt in diejen, weil er in 
Midjan aufgezogen wurde, und in den Brunnen, aus dem er tranf, 
feinen Stein werfen wollte. Und Ihr wolltet die Lehranftalt, Die Eud) 
ihre bejten Kräfte gewidmet hat, mit Schmähungen bemwerfen ? Ihr wolltet 
gegen die Lehrer unerkenntlich ſein und dieſe der Ungerechtigkeit zeihen? 
Wehe dem Geſchlechte, welches über ſeine Lehrer zu Gerichte ſitzt. Auf 
ſolche paſst das Wort Jeſaias: Es erfrecht ſich der Knabe gegen den Alten 
und der Verächtliche gegen den Geehrten. Machet nur feine Ausflüchte. 
Bürdet feinem andern die Schuld Eurer Läſſigkeit auf. Ihr traget die Yol- 
gen Eures Müßigganges. Befennet lieber Euren Fehler und fafjet ven 
Borjag, ihn fünftig gut zu machen. Haltet Euch Euren Entſchluſs jtets 
vor Augen. Er jeinicht das Ergebnis einer vorübergehenden Aufwallung, 
fondern einer reiflichen Überlegung und einer inneren Überzeugung. 
Euer Berjprechen fei: ws3 Ss? Os 127 „ein Wort, das die Feuer: 
probe bejtehen kann; es gleiche nicht dem Wachſe, daS vor dem Feuer 
zerfließt. „Wenn jemand dem Ewigen etwas gelobt, der achte fein Wort 
nicht gering, jondern thue, wie es aus feinem Munde gegangen. ift,“ 
jo leſen wir heute. Seid Ihr der Ausführung nicht gewiſs, fo unter: 
lafjet zu geloben. Wenn die Läffigen heute mit vollem Exnft, dag 
Selübde ablegen, und wenn fie den Ausſpruch ihres Mundes nicht 
entweihen, dann wird immerhin das Ende des Schuljahres ein gutes, 
von Gott gejegnetes fein. Der Ewige wird Euch verzeihen; es ſchweigt 
der Vater, wenn Ihr das Gelübde erfüllt; beſchwichtigt iſt die Mutter, 
wenn ſie Euren neuerwachten Eifer wahrnimmt. Denn ſchon der gute 
Vorſatz zeugt von ernſter Reue, beweiſt, daſs Eure Seele rein, un— 
verdorben und makellos mas 52 T1933 wie im Baterhaufe geblieben 
it. So gehet dahin mit den beiten Vorſätzen und gewinnet wieder 
die Liebe der Eltern und Lehrer, den inneren, ungetrübten Seelen: 
frieden. Amen! 


XLV, 


Yon Das Reiſeziel. 
(Schlufsfeier.) 


Dit dem heute gelefenen Wochenabjchnitte yon „Die Reifen”, 
\hließt das vierte Buch Moſes. Mit Reiſen schließt das Schuljahr, 
mit der Fahrt ins Elternhaus oder in ſchöne Gegenden, in entfernte 
Länder, Gewiſs habet Ihr alle, meine jungen Freunde, fchon den 
Reiſeplan für die Ferien entiworfen. So fehr wir ung auch) nach dieſen 
jehnen, beginnt mit ihnen dennoch eine gefährliche Hgeit. Sie bringen 
uns aus der gewöhnlichen, geregelten Lebensweife. Wir halten ung für 
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frei, ohne Pflichten und Aufgaben. Wir wollen die Freiheit in vollen 
Hügen genießen. Ber Vielen, welche glauben, fih in den Ferien über 
alle Schranfen hinwegſetzen zu können, artet die Freiheit in Zügel: 
tojigteit aus. Wohin fie die Eingebung der Laune treibt, dorthin ziehen 
fie ohne Plan und Biel. Sie vergeuden ihre Jugendkraft und Zeit, 
vergeſſen den Hauptzwed, fi) zu erholen und frifche Kraft zu Sammeln 
für das fommende Schuljahr, zu neuer Arbeit und höheren Aufgaben. 
Nur wenn Shr diejes Ziel erreicht und die Eindrücke der Reife verwertet, 
dann wird diefe nicht vergebens fein. Dann „könnt Ihr mit Freude ziehen 
und Ihr werdet mit Jubel wiederfehren“. Wo immer Ihr Aufenthalt 
nehmet, denfet an das Endziel, das Ihr nie aus dem Auge verlieren 
dürfet, Beherziget die Worte, die wir heute leſen: ns men an 
oryons omssın Mofes verzeichnete den Ort, von dem fie aufbrachen 
und auch den Drt, wohin fie gelangten. Er bejchrieb die Züge Iſraels 
nach ihren Nuheftätten, Ausgangspunkt und Endziel, das „Woher und 
Wohin“, ſollt auch Ihr nie vergefjen. Shr jollt auf Euerer Ferienreife 
aufzeichnen, was Ihr gejehen und gelernt, wodurch Ihr Euere Er: 
fahrung bereichert, Eueren Gedanken- und Geſichtskreis erweitert habet. 
ande Stationen, die Ihr auf Eueren Ferienreifen berührt, haben 
eire wichtige, geichichtliche Bedeutung. Es genügt nicht, dajs Ihr im 
Unblide der großartigen Katurerfcheinungen, der infolge der Glut der 
Jinfenden Sonne flammenden Luft, die ihren Goldglanz über die Wipfel 
der Bäume ansgießt, vor Entzüden ausrufet: „Wie groß jind Deine 
Werke, Ewiger!“ Lernet und erfennet aus diefer Betrachtung, wie fich 
Gott in feiner Allmacht zeigt, die Nichtigfett und Winzigfeit des 
Menjchen. Rufet mit dem Pjalmijten aus: was >> wur ma Was iſt 
der Menich, daſs du feiner gedenkſt? Gleicht er nicht einem Atom in 
diefer Unendlichkeit und Fülle der Erjcheinungen ? Wenn Shr die hohen 
Berge jchauet, die riefigen fteinernen Pfeiler des Himmels, die mit ihrer 
majejtätiichen Ruhe bis in die Sonne ragen; wenn Ihr die ſchwarzen 
Thäler und dunklen Schluchten ſehet, die zwiſchen den jteinernen Felſen 
eingebettet liegen, dann fprechet die Worte aus unſerm Gebet: 1np72 
og ans Deine Gerechtigkeit, Weltenfönig, gleicht den mächtigen, die 
Meere eindämmenden, unverrückbaren Bergen, deine Nechte dem tiefen, 
unbeweglichen Abgrunde. Diefen erhabenen Anblick bieten die ſchönſten 
Gegenden unferes VBaterlandes, die Alpenländer. Der Jüngling, der fie 
in der Ferienzeit dDurchwandert, jteht gebannt vor all der Schönheit, mit 
der Gott hier die Natur geſchmückt hat. Mancherlei Belehrung, zahlreiche 
neue Kenntniſſe kann er hier erwerben. Für den Juden aber, der hier 
verweilt, fehließen diefe Gegenden eine traurige Erinnerung in ji. 
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Die Alpenländer, in denen Ihr noch Spuren alter jüdiſcher 
Gemeinden finden werdet, diefe Städte: Graz, Salzburg, Marburg, 
Krems, Neuftadt, Judenburg, Frieſach, bilden ebenfo viele 
Leidenzftationen unserer Väter, sw 3 von nos, bezeichnen 
die Wanderzüge der Kinder Iſraels. Das find die Städte, aus Denen 
fie vertrieben wurden, jo dafs fie auf fahle Infeln flüchten, 5 yısa 
vs 73 339 in Länder, die früher noch nicht bereift wurden, ziehen 
mujsten. An manchen Herzlojfen, die ihnen den Schuß verfagten, er— 
füllte jfih das Schlufswort der Haphthora : „Heilig iſt Sirael dem 
Ewigen, der Früchte Erftlinge. Büßen müſſen alle, die ihre Zähne an 
ihm wegen, Unglücd trifft fie, jo jpricht der Ewige“. Es traf fie der 
Fluch der Vertriebenen, des in die Nacht des Elends hinausgeftoßenen 
Bolfes, dem jchon an der Wiege das fchaurige Lied von ewiger 
Wanderung dorgejungen wurde. 

Sa, heimats- und vaterlandslos irrten unfere Ahnen umher. Es 
war dies die Heit, al3 die Juden feine Erdjcholle ihr Eigenthum nennen 
durften, die Zeit, von welcher der englifche Dichter mit Recht fagte : 


„Die wilde Taube hat ihr Neft, der Fuchs feine Höhle, der Menſch 


ſein Vaterland, Iſrael nur das Grab.” Die tauſendjährige Leidens— 
geſchichte Eures Volkes zieht in dieſen Gegenden an Euch vorüber,‘ JIhr 
werdet noch manche in Kirchen umgewandelte Synagogen, Friedhöfe, 
Überrefte aus dem Mittelalter finden, welche die an Eurem Volke 
begangenen Graufamfeiten fein Martyrum verkünden. 

Vielleicht wandelt Euer Fuß auf Judengräbern; der Boden, wo 
Euch jest die ſchönſte Wiefe lacht, war vielleicht früher vom Blute 
unjerer Glaubenshelden getränft, die Stätte, welche durch eine herrliche 
Ausfiht Euer Auge ergöget, von Eueren flüchtenden Urahneu betreten, 

Kun dürfte es heute faum einen Ort geben, der feinen Juden 
birgt, in welchem nicht neue Gemeinden und Sotteshäufer aufblühen 
wo der Name des Einig Einzigen verherrlicht wird. 

Danket Gott, in deffen Hand das Herz des Königs ift, der die 
Heiten geändert, daſs Ihr ein Vaterland habet, deſſen Landesvater Euch 
liebt, wie ein Vater ſeine Kinder, unter deſſen Schutz Iſrael ſicher 
wohnen, ſeinem Gotte und den religiöſen Geſetzen leben kann. Amen! 
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